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Vorrede. 



Während die tttrkisch-tatarischen sprachen schon seit längerer zeit 
der gegenstand reger wissenschaftlicher forschung gewesen sind, sind die 
mongolischen und tungusischen dialekte, von deren verwandtschaft oder 
nichtverwandtschaft mit den ttirkischen man seit mehreren generatio- 
nen gestritten, noch grösstenteils unbekannt und nnerforscht geblieben. 
Der nnter solchen nmstanden nntzlose meinangsaastansch ilber die 
sog. altaischen und uralaltaischen sprachen dauert aber immer noch 
fort, und hat unter den besten forschern unserer zeit einen berechtigten 
skeptizismus hervorgerufen. Diese sachlage kann jedoch auf die dauer 
nicht fortbestehen, sondern es ist eine dringende aufgabe unserer zeit 
durch einzelsprachliche untersuchungen för die beantwortung der alten 
fragen neues material zu sammeln und (lberhaupt die jetzigen knappen 
kenntnisse zu erweitern. TJm in dieser wichtigen arbeit das ihrige 
beizutragen und die von M. A. Castren begonnenen uralaltaischen 
studien fortzusetzen hatte die Finnischugrische Gesellschaft auf vor- 
schlag ihres präsidenten, prof. Otto Donner, schon lange beabsichtigt 
einige stipendiaten nach Hochasien auszusenden. So wurde u. a. im 
jahre 1898 der verfasser dazu erkoren um während eines dreijährigen 
aufenthalts in der Mongolei mit der sprache der dortigen leute bekannt- 
schaft zu schliessen. 

Indem ich jetzt als eine frucht der reise die vorliegenden blätter, 
die ein beitrag zur mongolischen wortlehre sein solien und denen, wie 
ich hoffe, in bälde eine verbstammbildungslehre folgen wird, der 
öffentlichkeit (ibergebe, möchte ich den leser tiber einige hierhergehörige 
allgemeine fragen kurz orientieren, und dies um so mehr, weil ich mit 
den frtiheren forschern nicht immer einverstanden bin. 
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Es giebt, wie bekannt, eine beträchtliche litteratur uber das 
mongolische, wir haben ja vier grammatiken (Schmidt, Kowalewski, 
Bobrownikow und Kotwicz), drei vorztigliche wörterbiicher (Schmidt, 
Kowalewski, Golstunski), zwei gute chrestomathien (Kowalewski, 
Pozdnejew) und eine menge gelungener iibersetzungen aus dem mon- 
golischen und kalmuckischen. Alles dies geht aber in einer ganz 
speciellen richtung, indem es sich nur um das mit mongolischen buch- 
staben geschriebene mongolische, die schriftsprache, handelt. Von den 
gesprochenen dialekten hat nur das burjatische durch Castren und Orlow 
eine selbständige behandlung gefunden, wogegen das kalmuckische wie- 
derum mit der geschriebenen sprache identifiziert worden. Es ist wahr, 
dass in beinahe alien werken iiber die mongolische schriftsprache hie 
und da nebenbei auch die „umgangssprache" (pasroBopHtifi fl^tiKx, 
npocTopireie) erwähnt und erörtert wird, aber es wäre eine vergebliche 
muhe erraten zu wollen, welcher dialekt an der betreffenden stelle ge- 
meint ist. Die „umgangssprache u ist ein sammelname gewesen fur alle 
mongolischen di ale k te, das burjatische und kalmtickische oft einbegriffen. 
TJm eine sichere basis fur meine mongolischen studien zu gewinnen habe 
ich meine aufmerksamheit auf nur einen dialekt konzentriert, auf das 
in der stadt Urga und ihrer umgebung gesprochene „khalkhassische" 
oder „Khalkha-mongolische". Dieser dialekt ist nicht nur wegen der 
politischen bedeutung des Khalkha-stammes, sondern auch darum be- 
sonders wichtig, weil das in Europa bekannte schriftmongolische durch 
vermittlung der khalkhassen erforscht wurde. Es versteht sich aber, 
dass die jetzigen khalkhassen besonders von dem alten lautsystem der 
schriftsprache keine richtigen vorstellungen haben können. Was ich 
uberhaupt uber das jetzige geschriebene mongolische denke, habe ich in 
einem aufsatze „Das schriftmongolische und die Urgamundart" (Journal 
de la Sociöte Finno-ougrienne XXI,2), auf den ich den leser hiermit ver- 
weise, kurz erwähnt. Halb nach ihrer jetzigen aussprache, halb nach den 
geschriebenen, aber oft verlesenen buchstaben kultivieren die jetzigen 
mongolischen stämme eine alte »schriftsprache", nach der auch die äl- 
testen denkmäler des mongolischen gelesen werden. Dass sich dadurch 
viele neusprachliche lauterscheinungen unrichtigerweise in die alte 
sprache miteingeschlichen und dass die ganze geschichtliche entwicklung 
der mongolischen sprache uberhaupt in einem unmöglichen durcheinander 
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sich darstellt, wird jeder sprachforsoher sogleioh einsehen. Weil aber 
die jetzigen dialekte nicht genug bekannt sind, hat man solche unrich- 
tigkeiten weder beobachten, noch missbilligen können. Hoffeutlich mrd 
jedoeh mit der immer klarer gewordenen einsicht, dass die mongolische 
schrift sich den siidmongplischen dialekten anschliesst, das lesen in 
dieser richtung reformiert. Richtig verstanden ist nämlich die schrift 
ein ausserordentlich wichtiges dokument des älteren mongolischen und 
lässt uns oft in die sprache tiefer eindringen als es uns ausschliesslich 
an der hand der jetzigen dialekte möglich wäre. Dennooh muss man 
si<& hftten die schriftsprache als eine „muttersprache" zu betrachten; 
sie zeigt vielmehr zahlreiche einzeldialektische eigenttimlichkeiten, die 
bisher in der lebendigen sprache noch nicht wiedergefunden sind. Nur 
durch heranziehung und vergleichung der zahlreichen jetzigen dialekte 
werden wir im stande sein uns ein annähernd richtiges bild von der 
geschichtlichen entwicklung der mongolischen sprache zu schaffen. 

Von dieser hoffentlich richtigen betrachtungsweise aus habe ich 
efr versucht den Khalkha-dialekt darzustellen. Die forderungen der 
gegenwärtigen sprachwissenschaft sind jedoeh so gross und meine 
kenntnisse der in frage kommenden dialekte und sprachen so geririg, 
däss beides sich nicht vereinigen lässt. Von einer beabsichtigten khal- 
khassischen lautlehre musste ich sogleich nach meiner heimkehr ab- 
stand nehmen, da alle meine lexikalischen vorarbeiten in Sibirien 
verloren gingen. Statt dessen habe ich aus den wenigen mir gebliebenen 
sprachproben die einfachen verbalformen des Khalkha-dialektes aus- 
gewählt und ihre geschichte zu verfolgen mich bemuht. Den auf 
diesem boden gesammelten stoff habe ich in zwei abteilungen, eine 
rein deskriptive und eine historische, eingeteilt, weil ich fur sicher halte, 
dass in den historischen bemerkungen sich vieles mit der zeit unrichtig 
und unsicher erweisen wird. Dadurch, dass ich diesen bemerkungen 
einen besonderen platz gegeben, wird wohl der speziell neu-khalkhas- 
sische teil einen eigenen wert behalten können. 

In der abfassung der ersten teile habe ich mich nach vermögen 
der neugrammatiscben richtung angeschlossen. Fur jede lautlich ge- 
sonderte form des verbums habe ich nicht nur namen und formelle 
kennzeichen, sondern auch beispiele, bedeutung, verwendung und fre- 
quenz gegeben. Wenn dadurch vieles, was man gewöhnlich in die 
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syntax uberfiihrt, mitgenommen, und umgekehrt vieles zur „formenlehre" 

gerechnetes (z. b. zusammengesetzte formen) weggelassen worden, so ist 

das mit voller absicht geschehen. Die grenzen zwischen „formenlehre a 

und syntax sind ja nach dem erscheinen des epochemachenden werkes von 

John Ries „Was ist syntax?" in ganz neuer weise zu ziehen oder schon 

gezogen worden. Aber ausserdem ist auch die ganze betrachtungsweise 

betreffs der menschlichen sprachen und ihrer erscheinungen während 

der letzten jahrzehnte durohaus neugeschaffen worden. Dadurch sind 

auch die anderen sprachen der welt mit den indoeuropäischen gleich- 

berechtigt geworden (Siehe z. b. O. Jespersen Fremskridt i sproget!). 

Die elende „formlose a , „roh agglutinierte", aus lauter „quasi-wörtern" 

(H. Winkler's ausdruck) bestehende, jeder „wahren" deklination, konjuga- 

tion, motion u. s. w. entbehrende mongolische sprache ist mir sowohl . 

im allgemeinen, als in ihrem khalkhassischen dialekte im besonderen 

eine bewunderungswtirdige mustersprache, die mit wenigen, aber ökono- 

misch und konsequent verwendeten mitteln ein ausserordentlich bequemes 

und nuancenreiches verbalsystem geschaffen hat. Wie vorteilhaft unter- [ 

scheidet sich nicht dieses von den biegungen und beugungen, ablauten ' 

und umlauten, formeniiberschuss und formmangel, anomalien und T 

weiteren anomalien, die wir in alien europäischen sprachen finden! Fur 

viele glieder des khalkhassischen verbalsystems besitzen wir auch weder 

namen noch begriffe. Wie soll man solche darstellen? Statt sie mit > 

allem gewalt in unsere engen schulgrammatischen schemata, die ja 

auch auf indogermanischem gebiet nicht mehr ausreichen, hineinzu- 

zwängen, wie es ohne erfolg und gegenseitige iibereinstimmung die 

bisherigen forscher versucht, habe ich es gewagt, sie jede fiir sich stehn 

zu lassen, und nur durch vorläufig gegebene namen vor dem leser * 

auseinanderzuhalten. Die neuen bezeichnungen sind nicht immer gliick- 

lich ausgefallen, und ich möchte sie auch gern vermieden haben, wenn 

das nicht wieder als ein beweis dafiir angesehen werden könnte, dass 

das mongolische dennoch eine „quasi-sprache" sei. 

Die bei jeder einzelnen form gegebenen beispiele stammen grössten- ^ 

teils aus meinen erhalten gebliebenen handschriftlichen aufzeichnungen. 
Nur ein sehr geringer teil und zwar die geläufigsten phrasen der all- 
täglichen sprache sind aus dem gedächtnis mitgeteilt, wobei ich auch 
der verloren gegangenen textsammlungen mich zu erinnern versucht 
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habe. Einige beispiele (z. b. § 27, das letzte beisp., § 38 H, die zwei 
ersten) fiir deren richtigkeit ich einstehen kann, habe ich nach Rudnbw 
angeftthrt. 

tTber den zweiten teil will ich bemerken, dass er nur als ein 
vorläufiger versuch betrachtet werden soll. Es kann dem kritischen 
leser (iberaus dreist erscheinen, wenn ich das mongolische mit den 
tiirkisch-tatarischen dialekten und auch mit dem mandschurischen zu- 
sammenstelle, ehe die lautgeschichte dieser sprachen „endgiiltig" be- 
arbeitet worden ist. Ich habe aber bei den grossen ubereinstinimungen, 
die ich gefunden, nicht anders verfahren können, trotz des skeptischen 
standpunktes, den ich gegen „ursprachen" und „urgemeinschaft" tiber- 
haupt einnehme. Ich sehe also eine menge augenscheinlicher ähnlich- 
keiten, die wegen der geringen kenntnisse der hierhergehörigen sprachen 
mir im grunde immer unklar geblieben; ob es entlehnangen sind und 
dann in welcher richtung, vermag ich nicht zu sagen — darum die 
unbestimmten ausdriicke : „mongolisch - ttirkisch", „mongolisch-man- 
dschurisch" u. s. w. Wenn die hochasiajkischen nomadenvölker, die durch 
keine feste grenzen, bestimmte bauplätze u. ähnl. von einander zu trennen 
sind, jahrtausende hindurch zusammen gelebt und gestritten und wäh- 
renddessen, sagen wir, z. b. 99 % lehnwörter hin und wieder aufge- 
nommen, ist das schon eine gemeinsame „ursprache"? Ich denke, dass 
die konjugation einen wichtigen bestandteil der spracbe ausmacht; wenn 
also diese im ttirkisch-tatarischen und mongolischen in so hohem grade, 
wie ich es glaube gezeigt zu haben, gleiche formen aufweist, sind wohl 
jedenfalls die völker auch einander näher zu stellen, als man es bisher 
gethan. Uber die stellung des tungusischen zum mongolischen kann 
ich noch weniger ins klare kommen, weil das tungusische iiberhaupt 
gar zu dtirftig untersucht ist. Dagegen kann ich die ubereinstim- 
mungen zwischen dem mandschurischen und dem mongolischen in 
den meisten fällen als ältere oder jiingere entlehnungen aus dem letz- 
teren erklären. Das mandschurische ist also eine „mischsprache", 
wenn man mit diesem wort die uberaus grosse bedeutung des lehn- 
gutes bezeichnen will. 

Ich hoffe, dass der leser mit der stillosen darstellung nachsicht 
haben wird. Das fremdsprachliche gewand erschwert dem gedanken 
den richtigen ausdruck. Dr. Gustav Schmidt hat mit seiner erfahrenen 
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spracbkenntnis mir sowohl im manuskripte wie in der korrektur bei- 
gestanden. 

Zum schluss will ich dem präsidenten der Finnisch-ugrischen 
Gesellschaft, prof. Otto Donner, der mir während vieler jahre mit rat 
und litteratur geholfen, meinen herzlichen dank öffentlich aussprechen. 
Auch bin ich meinem kollegen, dem jungen mongolisten A. Rudnew, 
der mir seine mongolischen bticher zur verfiigung gestellt, aufrichtigen 
dank schuldig. 

Helsingfors d. -20. oktober 1902. 

G. J. Ramstedt. 



Transskription. 



Die hier angewendete transskription fur den von mir untersachten 
mongolischen dialekt scbliesst sich dem unter den finnisch-ugrischen 
forschern immer allgemeiner angenommenen system an, tiber welches 
in den „ Finnisch-ugrischen Forschungen" Bd I,i eingehend gehandelt 
wird. Die kleinen von mir mit rucksicht nuf das lautsystem der 
mongolischen dialekte vorgenommenen modifikationen sind im aufsatze 
„Das schriftmongolische und die Urgamundart" vorgefiihrt und erläutert. 
Ich will darum hier nur das hauptsächlichste wiederholen. 

Die vokale. 

a = finnisches (offenes) a, 
o= „ »o, 

^, ein „dumpfes", mit zuriickgezogener zunge gebildetes und schwach 

gerundetes a. 
ä, ein vorgeschobenes, enges a, 
o, ein ähnliches o; 
u ist eng und mit normaler zungenstellung, aber schwach gerundeten 

lippen gebildet. 
ä = finnisches (offenes) ä. 
e ist ein offenes und merkbar hinteres e. 
i kommt nur als t vor und ist ein hinteres und offenes i. 
e = enge8 und vorderes e und 
i== enges und vorderes i. 
fl ist ein sehr offenes ö; 

j; = ein mässig offenes ö bei zuriickgezogener zungenstellung. 
m = norwegisches u in hus, 
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ö = vorderes und enges ö und 

w = vorderes und enges ti. 

Also: a: ä = o : 6 = y, : u = e: e = i:i = w:ii = i): ö und y,:o = 

u:ö = w:V = u:ö sowie a : o = ä : " . 
v bezeichnet einen dumpfen o-ähnlichen gleitlaut. 
a bezeichnet einen ö-ähnlichen gleitlaut 
d ist reduziertes e und 
% reduziertes i. 

Vy &, 2> l entsprechende nasoorale ; der nasalcharakter wechselt stark. * 
o bezeichnet stimmlose vokale. 

„ bezeichnet, dass der betr. vokal konsonantisch fungiert. 
D , •, M , *' bezeichnen stimmhafte vokaleingänge mit betr. nuance. 

Die konsonanten. 

£ = der postpalatale tenuislaut, 

£ = die postpalatale stimmlose media, 

# = die entsprechende stimmhafte media, bezw. spirant mit starker 

engebildung. 
& = medio-, bezw. präpalatale tenuis, 
e:h = q:fy und 
g:k = g < :$. 
X bezeichnet einen vorderen postpaiatalen bezw. mediopalatalen stimm- 

losen spirant mit kräftigem reibungsgeräusch. 
j = der stimmhafte vordere präpalatale spirant und 
j = der entsprechende stimmlose. 
£ = alveolare tenuis, 
d = alveolare stimmlose media; 
S ähnelt dem deutschen sch-laute, 
z = dev entsprechende stimmhafte laut; 
s= alveolares s, 

= der entsprechende stimmhafte laut. 

Z = ein spirantischer Haut, dessen klang nach den vokalen wechselt, 

1 = entsprechendes stimmloses 1. 

r = ein starkrollendes zungenspitzen-r, 
s = entsprechendes stimmloses r 
p = bilabiale tenuis, 
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ä = bilabiale stimmlose media, 

& = bilabiale stimmhafte media; 

w = schwacher stimmhafter bilabialer spirant, 

* r =entsprechendes stimmloses w. 

^ = der palatale, 

n = der aiveolare und 

m = der bilabiale nasal. 

c bezeichnet einen stimmloseu vokalein- oder ausgang (aspiration, hauch). 

bezeichnet, dass der betr. konsonant als sonant fungiert. 
* J w R L = k, j, ir, &, i &1& dbergangslaute. 
" tiber einem konsonant- oder einem vokalzeichen bezeichnet länge. 

Der accent wird nicht angegeben, weil er regelmässig auf den 
ersten sonanten fallt. 

Zur allgemeinen artikulationsbasis: die zunge nach hinten gezogen 
und gehoben, die zungenbewegungen energisch; die lippenbewegungen 
schlaff. Die exspiration rasch und stossweise. Das sprechtempo ener- 
gisch und ziemlich forciert. 



In dem historischen teile werden die mongolischen schriftzeichen 
durch bourgeois egyptienne transskribiert, wobei die richtigen phone- 
tischen werte einiger zeichen nicht klargemacht werden können. q und 
ö sind etwa £ c und g< zu lesen, o und 3 etwa = U und dj oder $ c und 
d'z, und t als etwas aspiriertes t € . Die scheidung zwischen o und u, ö 
und ii stutzt sich in der hauptsache auf die jetzigen dialekte, ist aber 
in einzelnen fallen etwas unsicher. 

Ftir die tiirkischen sprachen ist die RADLOFPSche transskription 
beibehalten; nur die zwei Waute sind nicht unterschieden. Die von 
mir nicht untersuchten mongolischen dialekte sowie das mandschu- 
rische und tungusische sind in einer gröberen transskription angefuhrt, 
in die also die aufzeichnungen der frtiheren forscher umgesetzt wor- 
den; man bemerke c = U und %=dz. Ausserdem habe ich, um 
einen in dem ältesten mongolischen anzunehmenden stimmhaften vokal- 
tibergang mit palataler (oder laryngaler) enge zu bezeichnen, das zeichen 
Y verwendet, und einen ebenfalls zu rekonstruierenden reduzierten engen 
hinteren vokal (etwa = turk. y) mit u wiedergegeben. 



aus meinen handschriftlichen sammlungen. 



Abkiirzungen. 

Im deskriptiven teile: 

(M) = Märchen 
(S) = Sagen 
(L) = Lieder 
(E) = Rätsel 

Diese quellenangaben sind jedoch nur da ausgesetzt, wo man tiber 
die richtigkeit der beispiele zweifeln könnte. 

Im historischen teile: 

Aimak = H. G. van der Gabelentz „tTber die Sprache der Hazäras 
und Aimaks" in der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft, Band XX. 

Alt. gramm. = rpaMiiaTHKa ajuaMcKaro H3UKa, Ka3am> 1869. 

Asm. = H. H. Aeumaphhx, Maiepiajibi AJifl H3CjrMoBaHia HyBamcKaro 
aauKa, Ka3aHb 1898. 

Bang = Willy Bang, Uralaltaische Forschungen, Leipzig 1890. 

BOBR. = AjIEKCfcÄ EOBPOBHHKOBT», TpaHliaTHKa MOHrOJILCKO-KaJIbMblll,- 

CKaro H3UKa, Ka3am> 1849, 

Böhtl. = Otto v. Böhtlingk, tTber die Sprache der Jakuten, St. Pe- 
tersburg 185L 

Castren burj. = M. A. Castren, Versuch einer burjätischen Sprach- 
lehre, herausgegeben von A. Schiefner, St. Petersburg 1857. 

Castren koib. = M. A. Castren, Versuch einer koibalischen und kara- 
gassischen Sprachlehre nebst Wörterverzeichnissen. St. Peters- 
burg 1857. 
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Castren tung. = M. A, Castren, Grundzige einer tungusischen Sprach- 

lehre nebst kurzem Wörterverzeichniss. St. Petersburg 1856. 
Golst. Wb = K. O. TojicTYHCKiff, MoHrojibCKo-pyccKifi cjoBapi», litho- 

graphiert in St. Petersburg 1893 — 95, mit ergänzungen von Gol- 

stunski und von Rudnew (1901). 
Grunzel = Joseph Grunzel, Entwurf einer vergleichenden Grammatik 

der altaischen Sprachen, Leipzig 1895. 
Guirago wird nach H. Howorth, History of the Mongols IH b. s. 88 

—89 citiert. 
Jastr. = G. B. flcTPEMCKift, TpaMiiaTHKa aieyTCKaro naima. HpKyTCKt 

1900. 
Jastr. Casus = C. B. Hctpemckiä, IlaAejRHue cy<D<DHKCH Bt HKyr- 

CK0M1> H3fcIKt, HpKyrcKB 1898. 
Juan-Sao-mi-si = TpaHCKpnniuH naJteorpaoniecKaro TeKCTa K)ain>-Hao- 

MH-niH, lithographierte ausgabe von A. M. Pozdnejew. 
Kasem-beg = Allgemeine Grammatik der turkisch-tatarischen Sprache 

von Mirza A. Kasem-beg; aus dem russischen ilbersetzt von Dr. 

J. Th. Zenker, Leipzig 1848. 
Eotwicz = B. JL Kotbhtb, JEeKiun no rpaMMaTHKa MOHrojibCKaro 

H3UKa. Lithographiert, St. Petersburg 1902. 
Kowal. = O. KoBAjEBCKifi, KpaTKaa rpaMMaTHKa MOHrojibCKaro khhjk- 

naro nauKa, Kaaam> 1835. 
Kowal. Chr. = O. Kobajiebckiä, MoHrojibCKafl xpecTOMaiifl, KaaaHb 

1836. 
Melior. kirg. = II. M. Mejuopahckiö, KparaaH rpaMMaTHKa Kasasi»- 

icnprHSCKaro namea, C.-II:6ypn> I 1894, II 1897. 
Melior. AO = II. M. Mejuopahckiä, Apaöt a>wioäorh o TypeijcKOMx 

fl3HKt, C.-IT.6ypr& 1900. 
A. Meller = August Möller, Turkische Grammatik (Porta lraguarum 

orientalium XI), Berlin 1889. 
Fr. Meller = Friedrich Möller, Grundriss der vergleichenden Sprach- 

wissenschaft, H,h. Wien 1882. 
Orlow = A. Opjobx, rpaMMaTHKa MOHrojio-6ypHTCKaro paaroBopHaro 

aauKa, KaaaHb 1878. 
Popow = A. IIonoBT>, TpaMMaTHKa KajMimcKaro natuca, KaaaHi» 1847. 
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Pozdn. Chr. = A. IIosahsebi», MoHrojfbCKan xpecToiiaTifl jmb nepso- 

HaiaJiBHaro npeno/ioBaHifl, CJIrÖyprB 1900. 
Pozdn. KajiM. xp. = A. IIo3ah%ebi>, KajiMuacKafl xpecTOMariji, C- 

II:6ypn» 1892. 
Pozdn. Lit. = A. nosAHSEBi», .lemun no Hcxopin MOHroJibCKOÄ jinTe- 

paiypu, lithographiert, St. P:burg, I & II. 
Pozdn. Recens. = Pozdnejew's Recension der grammatik Orlow's in 

JKypHajn» Mhh. Hapo/ra. IIpocBtm. 1879, N:o 12. 
Quadratinschriften, teils nach Bobrownikow's IlaifflTHHKH KBaAparaaro 

nncbMa, teils nach Pozdnejew's Lit, II:ter teil. 
Radlopp = W. Radloff, Phonetik der nördlichen Ttirksprachen, Leipzig 

1883. 
Rämtjsat = Abel-R^musat, Recherches sur les langues tartares, Paris 

1820. 
Rudnew Mat. = A. H. Py^HEBi», Maiepiajiu aja rpaMMaTHKH MOHroJib- 

CKaro pa3roBopHaro HSBisa (bt> 3anHCKaxi> Boct. Ota. Hain. 

PyccK. Apxeoj. 06m. ToMt XIV). 
Rudnew BBC = A. Jl. PyAHEBi», Bapry-6ypaTCKaa CKasKa, pyccKiö 

nepeBOAi», npByTCKi» 1902, MOHrojbCKift TeKCTb, C.-II:6yprB 1901. 
Sachar. = H. SAxAPOBt, TpaMiiaTHRa MaHbH»ypcKaro nauKa, C- 

II:6yprb 1879. 
Sachar. Wb = H. 3axapobt», IIojiHbifi MaHBHKypcEO-pyccKifi cioBapb, 

C.-II:6ypr& 1875. 
Schiefner Beiträge = A. Schiefner, Beiträge zur Kenntnis der tungu- 

sischen Mundarten (in Bulletin histor.-philol. T. XVI, N:o 36). 
. Schmidt = J. J. Schmidt, Grammatik der mongolischen Sprache, St. 

P:burg 1831. 
SU = G. J. Ramstedt, Das schriftmongolische und die TJrgamundart 

phonetisch verglichen von — , (Journal de la Soci6t6 Finno- 

ougrienne XXI) Helsingfors 1902. 
Thomsen Orkhon = V. Thomsen, Inscriptions de FOrkhon dächiflröes 

par — , (Mömoires de la Soci6t6 Finno-ougrienne V) Helsingfors 

1894. 
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Vitalb & Sercet = Le baron Vitale & le comte de Sercey, Gram- 

maire & Vocabulaire de la langue mongole (dialecte des Khalkhas), 

Peking 1897. 
Winklbr (Bang) = H. Winkler's bemerkungen in Willy Bang's TJral- 

altaischen Forschungen, Leipzig 1890. 
IIIaMancKix noerbpin HHopoÄUeBi> Boctohhoö CnÖHpn (3anncBH Boct. 

Ch6. Otx Hmh. PyccK. Teorp. 06m., Tootb II, BunycKi, 2). 



Deskripti ver teil: 

Das khalkhassische konjugationssystem. 



Vorbemerkung. 



Nach ihrer syntaktischen funktion können die khalkhassischen 
verbalformen, die als lebendige gebrauchstypen die jetzige konjugation 
ausmachen, in drei gruppen eingeteilt werden. 

1. Solche, die nur prädikativ stehen, d. h. immer eine ab- 
geschlossene aussage bilden: — echte verbalformen od. verba 
finita. 

2. Solche, die sowohl als prädikative wie als beliebige an- 
dere teile des satzes und verschiedenartiger wortgefuge verwendet 
werden: — n omi n a verbalia. 

3. Solche, die nur als prädikatsbestimmungen, nie als 
prädikate abgeschlossener sätze vorkommen: — converba. 



1 A.bschnitt. 

Echte verbalformen 



KAP. I. 

§ 1. 
Imperativ. 

nä§ ir od. näeS ir 'komin herT bos bos 'steige auf, steige auf!' 
momv, %w-mdn 'sitze zu pferde, mein sohnT mfdga yjlv Veine 
nichtr f a odö jatvv 'geht ihr jetzt!' ennlriig naDim biU*id$ Vg 
'schreibe mir dies ab!' tsae %i 'giesse thee ein!' %unt mtdga %el 
'sage es keinem menschen!' %el%a jym bäewvl %el 'hast du etwas zu 
sagen, so sage es!' (M). oib 'nimin!' ts'oDDV, %$l ^aräs ifjjät sätjxv 
ts*ODDV 'prugle ihn, binde ihm hände und fusse und prugle ihn 
ordentlichT (M). qarD&-ufe 'geh hinaus!' entunig fä f a qurw 'ratet 
dieses, ihr drei!' (M). Dzmger wä od. wä$, %w%at 'seid ordentlich, 
kinderF 

In alien diesen beispielen handelt es sich um einen befehl, der 
kurz und direkt, ohne jede motivierung oder erklärende nebenbedeutung 
gegeben wird. Es ist vollkommen erklärlich, dass hier die kurzeste 
form des verbums angewendet wird. Wir können in keinem beispiele 
eine „dem verbstamme angefugte endung" finden. — Wie aus den 
beispielen hervorgeht, wird dieser befehl förmlich nicht verändert, wenn 
er sich statt auf eine auf mehrere personen bezieht, d. h. der impera- 
tiv ist „gleich im singularis und pluralis", wie man zu sagen 
pflegt 



Der im per at iv des khalkhassischen wird in europäischen sprachen 
immer ein im per at iv, aber umgekehrt sind unsere imperativformen im 
khalkhassischen nur dann mit imperativformen zu ubersetzen, wenn sie 
wirklich einen befehl ausdrucken. Im anderen falle wird diese oder 
jene von den folgenden verbalformen angewendet. 



§2. 
Präskriptiv. 

tsä$ Uff.ärä 'trinke thee (unterdessen)!' sä%$ jawärä 'gluck- 
liche reiseT mön-mon qamnärä 'seid vorsichtig mit meinem pferde!' 
entunig mtdga atvärä 'dieses sollst du nicht nehmen!' ?st € aqgX-tstn 
tirl^rä, Qrgot tsolHg ollörä, uägndrtäin öarärä, oarxp täolHg 
ollörä 'den feind uberwinde, das weiterkannte zeichen finde, den wider- 
sacher stiirze hin, den adelstand als lohn gewinnT (S), vuatfxvr, 
ivafyvr DijDärä 'du sollst ihm zurufen : Wankhor, Wankhor!' (L). täi 
Xögnv irerä 'komme späterT 

In alien diesen beispielen finden wir bei den verben die endung 
-äm, -erä, nach o und (") in der ersten silbe, -örä> -"ra; in wörtern, 
deren stamm auf einen langen vokallaut oder diphthong ausgeht, seheint 
ein g< oder g als »bindekonsonant" „eingeschoben a zu sein. 

Bedeutung und anwendung solcher bildungen kommen denen des 
imperativs nahe. Es ist jedoch hier nicht ein befehl, der unmittel- 
bar vor dem befehlenden ausgefuhrt werden soll, sondern ein auftrag 
rat, wunsch od. ähnliches för die gegenwart oder eine gleich folgende 
zeit Demnach entsprechen solche formen den konjugationsformen der 
alten sprachen, die als futurum im peräti vi bekannt sind. Weil aber 
im khalkhassischen der unterschied zwischen diesen und den obigen en- 
dungslosen imperativformen nicht im zeitverhältnisse der handlung, 
sondern in der art des befehlens liegt, will ich diese -ära-formen prä- 
skriptiv nennen. Imperativus und präskriptivus scheiden sich in 
der praxis von einander, obwohl es aus unserer ubersetzung nicht 
immer genugend deutlich hervorgeht; z. b. jawv 'gehe!' aber sä& 
jawärä 'fahr wohl!' (wunsch, nicht befehl), f 'trinke!' aber ygMrä 
'trinke indesT (ermahnung). 
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§3. 
Prekativ. 

jijm VgR-ts* od. jijmv iä$rlä-U 'gieb ein almosen!' Bujjvnfe 
fmman-mdn, jum %ä$rlä-t 'ihr meine glucklichergestellten, schenket 
mir etwas!' iDDdDxe- € tst 'iss doch, bitte!' tsi mön-män qamnvDz 
jawä 'bitte, fahre vorsichtig mit unserem pferde!' morDö 'setze dich 
zu pferde!' sygä^U 'aber sitze doch, bitte!' nam°eg neg fyssvlä 
'hilf mir ein wenigF Dza, %är\ xill-i£\ 'aber sei doch so gutig und 
sprich dich aus!' mört-mdn söggö-ts 'binde mir doch das pferd auf!' 
(von sö$-xd 'die zugel uber den sattel spannen'). 

In diesen beispielen finden wir verba, die auf -ä (-e) und, wenn v 
o (0, ") die träger der ersten silbe sind, auf -ö (-") ausgehen. In wör- 
tern, deren stamm auf einen langen vokal oder diphthong endigt, ist 
ein g. (g) als „bindekonsonant u „eingeschoben" worden und die endung 
ist also -gä od. -go (-ge od. -g 7 ). 

Die anwendung dieser formation ist im khalkhassischen mit einem 
demutigen tone von bitten verbunden. Es ist darum am zweckmässigsten 
sie prekativ zu nennen. Der unterschied in der bedeutung zwischen 
dem prekativ und den oben besprochenen verbalformen geht aus den 
beispielen klar genug hervor. 18s wird dieser unterschied von jedem 
eingeborenen aufrechtgehalten, und es wäre sprachwidrig mit der absicht 
des betteins z. b. jym ite od. jym VgZrä statt j§m $g"-t zu sagen. 
Besonders hervorzuheben ist, dass dem prekativ sehr häufig die prono- 
mina tfi und fa enklitisch und zwar in der verstummelten form -ts 
und -t angefugt werden. 

Der prekativ wird, soviel die begrenzte bedeutung es erlaubt, 
ganz häufig gebraucht 



§4. 
Benediktiv. 

f a syqfv, nojjv-mdn 'belieben Sie sich zu setzen, mein furst!' 
orvqVv od. orvqt w i 'treten Sie ein (wenn es Ihnen beliebt) !' Dzögv- 
Ivffv 'es behage Ihnen zu speisen!' nojjv, tfrnnignao äglDxv<ft w t4'a 
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'Sie genehmigen, furst, sich mir daruber zu äussernT f a qy,rw qarDz- 
w v e(ft w J 'ihr drei, ihr könnt jetzt austreten!' irdG't'4 od. irdG*t w T 
'kommen Sie!' 

Hier haben wir eine imperativähnliche verbalform, deren kenn- 
zeichen in hintervokalischen wörterh -qtfv od. -qt w t, in yordervoka- 
lischen -Gt*& od. Gt w i ist. In der nachlässigsten vulgärsprache kann 
man auch die endungen -%tfv od. -%t w i (-fp, -t w i) bezw. -x^0 Qd- m X^ 
hören. 

Diese verbalform kommt jedoch ihrer bedeutung wegen selten in 
der vulgärsprache vör und gehört jetzt nur dem höheren stil an. Sie 
giebt nami. an, dass eine bitte oder ein ersuchen mit grösster höflich- 
keit und in aller erkannten geringheit seitens des sprechenden z. b. 
an einen fursten, richter oder andere hohe herren gerichtet wird. Es 
ist darum immer das pronomen f a 'Sie', niemals ts'i 'du', das zu 
dieser form als subjekt gehört Der natur der sache gemäss kann 
man auch nicht jedes vulgäre wort in einer solchen anrede gebrauchen, 
sondern wählt sowohl verba wie nomina, die „dem höheren stil" an- 
hören; so sagt man DzögMxv 'speisen' statt inxct 'essen', ä$lD%v 'mit- 
teilen, sich äussern' statt %el%ci 'sprechen, moniko statt morwxv od. 
jawxv, 'gehen, fahren', Dzärg#xv 'sich letzen' statt %eBt*d%a 'liegen' u. a. 

Statt dieser höflichkeitsform, die ich benediktiv nennen will, kann 
häufig auch der prekativ angewendet werden. Es hängt naturlich 
vom sprecher ab, wie höflich und gebildet er sich gegen den angere- 
deten zeigen will. Er kann darum nach belieben zwischen bene- 
diktiv und prekativ wählen. 

§5. 

Ruckblick. 

Die vier oben angefuhrten verbalformen sind darin einander gleich, 
dass sie als direkte anrede (an die zweite person) verwendet werden. 
Sie können darum in einen namen zusammengefasst werden; ich möchte 
sie »vokativische* verbalformen oder »zumutungsformen" benennen. 
Der sprechende wendet sich zu dem (oder den) angeredeten mit einem 
prompten befehle (— imperativ), einem mahnenden auftrage (— prä- 
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skriptiv), einer demtitigen bitte (— prekativ) oder einem bescheide- 
nen ersuchen ( — benediktiv), dass dieser diese oder jene handlung 
ausfuhren möchte. Die vier zamutungsformen geben also eine ganze 
skala der zumutenden anrede wieder. Dabei ist es von untergeordneter 
wichtigkeit, ob in solcher anrede der angeredete durch ein ihn be- 
zeichnendes wort besonders erwähnt wird oder nicht. Der satz ist 
schon mit dem verbum vollständig und abgeschlossen, das subjekt des 
verbums ist mit der anwendung dieser formen gegeben. Zur hervor- 
hebung des (der) angeredeten wird jedoch oft ein ihn (sie) bezeich- 
nendes wort dem satze vorgesetzt oder nachgefugt, bisweilen pleonastisch 
sogar dieses und jenes. So ist es ziemlich ublich und vollkommen 
sprachgemäss tsi jatm-ts, f a javuä^t, %iu-mdn xigerä-täi, XambygM 
orvq^i-tfa zu sagen. Sowohl das vorgesetzte als auch das nachge- 
fugte nomen oder pronomen sind aber, sovicl ich gefunden habe, nicht 
als grammatikalisches subjekt des verbums zu verstehen, sondern sind, 
wie auch das verbum selbst, vokativisch gebraucht. 

Einen in syntaktischer hinsicht gemeinsamen zug zeigen diese 
verbalformen darin, dass sie mit der prohibitivpartikel mfdgä, mfdge, 
-i (und dem etwas veralteten bu) '/mj, ne' einfache negative formen 
bilden. Mit der negation bei den ubrigen schlussformen ist die sache 
etwas komplizierter. 

KAP. II. 

§6. 

Konzessiv. 

1. mön iDDdlc 'das pferd mag fressen'. iDDdgä 'lass ihn (es) 
denn fressen!' jawv$, jawog 'er mag (möge) gehen\ irsh od. irdnz- 
w°eg 'er kann kommen\ tä t i Bäg§ 'du lässt es sein!' Bä$q 'es kann sein' 
od. 'es bleibe !' enuini ootfvr jy, wä$n, uiDDZdh, aess^ 'was ist denn in 
diesem [kästlein], ich darf wohl nachsehen, dachte er' (M). Dzoqsvfy, 
(Dzogsogä, Dzoqsvgt) 'hait!' 

2. irdwdl irdJc, Bä&urol Bä$$, Venn du kommst, so komme, 
wenn du bleibst, so bleibe!' nam*eg allvtuvl allvlg wenn er mich tötet, 
so lass ihn töten!' (M). 
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Das suffix ist nach betontem vokal -g {-g\ nach unbetontem -J? (-k), 
oder uberall -g. Neben diesen endungen kommt auch vor sekundär ver- 
stärktes -gjx (in hintervokalischen wörtern), -ga (in vordervokalischen 
wörtern) und auch -gi (uberall), wo der auslautende vokal von unbe- 
stimmter quantität ist, von kurzen a, ä, i bis auf uberlange ä, ä, t, 
und nach belieben mit einer besonderen accentuation verbunden auf- 
treten kann. 

Diese verbalform steht als prädikat in sätzen, die eine ungern, end- 
lich oder verdriesslich gegebene zustimmung, erlaubnis oder aufforderung 
ausdriicken. In der ubersetzung kommt die richtige bedeutung dieser 
bildung nicht deutlich genug zum ausdruck, weil es in den modernen 
europäischen sprachen eine genau entsprechende form nicht giebt. Wie aus 
den beispielen hervorgeht, kann der redende die erlaubnis sowohl sich 
selbst als einem anderen geben, d. h. diese form gilt fur alle perso- 
nen (I). Sehr oft geht dieser verbalform ein kondizional (siehe später) 
voraus; hier tritt ihre konzessive bedeutung besonders deutlich hervor: 
? wenn er (es 'man' du) so will, so mag es sein' (2). 

Diese mit dem -k (-^i)-suffixe gebildete form, die ich konzes- 
siv nenne, kommt nicht häufig, aber auch nicht ausnahmsweise vor. 
Man kann statt dessen oft die viel häufigeren voluntativ (fur die 
1 p.) oder prekativ (2 p.) anwenden. Nur fur die dritte person 
scheint der konzessiv in vielen beispielen die einzig anwendbare form 
zu sein. 

§7. 

Optativ. 

"firi%a tmrär Bollösä 'könnte ich nach eigenem sinne handein 1 (L). 
VDDafii sägxvnär morDös°e 'an einem gliicklichen tage möchte ich 
abreisen' (L). ViigMä t'olD& mDzesä 'möchtest du versuchen deine käl- 
ber zu zählen'. VnDar ul»i-n bägg<äsä, Derd-n qarät %am%DSvn-Dä 
Venn hier doch ein hoher berg wäre — ich wollte hinaufsteigen und 
mich umschauen' (L). mergdnä awv D$ärg < äs°t od. Dzärg t äsä 'mögen 
wir uns freuen jedoch mit beibehaltener weisheit!' (L). iuxX^Q B °l- 
lösä Väre ich (od. er) doch gestorben!' ajjvnt morm%x> sollösä! 
'wenn es doch gälte auf eine reise zu gehen!' 
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Die endung ist hier -äsa od. -äsPe (-esä od. selten ~ese), in wörtern 
mit o(0) in der ersten silbe -ös°e (-"sa od. *s*e). 

Alle auf diese art gebildeten verbalformen drucken etwas als von 
dem redenden gewunscht aus. Das wort iresä bedeutet also 'ich 
wunsche, dass [man, ich selbst, du, er od. ähnl.] komme'. Das subjekt 
ergiebt sich aus dem zusammenhange; es kann der wunsch einer be- 
stimmten person gelten (auch 'ich' 'du' 'wir' 'Sie') oder es kann — 
und das ist das gewöhnlichere — am nächsten nur an das vollzogen- 
werden der handlung gedacht werden ('man komme', 'es sei' u. ähnl.). 
Ob der redende seinen wunsch för unmöglich hait, geht aus der öprach- 
lichen form nicht hervor; doch scheint die unmöglichkeit in den meisten 
fällen näher zu liegen. Als ausdruck för einen ausföhrbaren wunsch 
kommt auch der potential in betracht. 

Diese auf -äsä ausgehende bildung, die op ta ti v heissen mag, 
ist -— wenn man von Bäggäsä und sollösä absieht, — nicht besonders 
gewöhnlich, obwohl immer bildbar. Auch durch andere verbalformen 
kann annähernd derselbe gedanke ausgedruckt werden. So können z. 
b. potential, perfektum futuri od. kondizional diese form 
substituieren. 



§8. 
Voluntativ. 

1. ui VgH od. VgHJä 'ich will gebenf jäi 'was soll (ich) 
machen?' uldzi 'lass es mich sehen!' jawvl L ts f l 'lass uns zusammen 
reisen!' fegl-nä 'lass es uns thun!' iar n i, nwDD-wg'% %<idz v i, 
smDD-mg n e 'ich will mich umsehen, aber bin ohne augen, ich will 
beissen, aber bin ohne zähne' (M), närgpz, nafrvl xw#, nägmiflv s§ijä 
Vir acht wollen sitzen scherzend und festend' (L). ferd-tfm bajjä 
'lass es sein!' %ö$nv boI v i 'daruber später'. aw v i\ dtäig jäD$ lär^l^i 
Vie kann ich die huld des vaters belohnen?' (L). 

2. f a jaw v i 'ihr sollt gehen'. ri neg mört, ts € i neg jama 
ujji 'ich will ein pferd und du sollst eine ziege trainieren' (M). 

3. qtj,rwiilv t € äi genz xelMHsdDz 'sie wollten es alle drei erra- 
ten' (M), %äy syi gefdl . . . 'als der khan sich setzen wollte' (M). 
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t$ c am°eg vi%wltjä t§ € amvt %dt € v boluzi 'um dich zu töten wurde 
sie deine frau' (M). 

Das verbum tritt hier mit den endungen -* oder -ijä (hintervok.), 
-ijä (vordervok.) auf. Wenn der letzte vokal des verbstammes kurz ist, 
erscheint er vor diesem als ein ubergangslaut (Jaw v i, mtirgn) oder ist 
er völlig geschwunden (mdzi, yjji, jawvl L tsi); wenn er lang ist, folgt 
ihm i, also wider alle regeln wird hier das ~g- nicht »eingeschoben* 
(sy, i und sy ijä, bäi und bajjä, baijä). Das auslautende ä (a) ist auch 
bier von unbestimmter quantität, von uberlänge aus bis kurze, und 
ist eine lautmalerische beifugung, die besonders am schlusse des 
sprecbtaktes erscheint. In besonders energischer rede hat dieser aus- 
laut eine eigene musikalische und dynamische accentuation. 

Die bedeutung der so ausgehenden verben geht aus den bei- 
spielen genugend bervor. In beliauptungssätzen liegt ein stark be- 
tontes 'ich will'. Wenn fur das prädikat die erste person als sub- 
jekt zu ergänzen ist, haben wir demnach eine auflforderung, worin der 
redende sich selbst einbegreift, oder auch nur sich selbst auffordert: 
'ich wiir Vir solien od. wollen' (1). Wenu dagegen als subjekt die 
zweite oder dritte person zu denken ist, mussen wir ubersetzen: 
'ich will, dass du, er, man od. andere . . .' d. h. 'du sollst', 'er', 
'man' u. s. w. 'soll' oder 'solien' (2). In fragesätzen druckt diese form 
ein iiberlegen uber etwas schon beschlossenes aus: 'ich will..., aber 
wie . . .?' d. h. Vie soll ich es machen um zu . . .?'. Durch diese verbalform 
wird also nur das wollen des redenden ausge druckt. Das objektive 'du 
willst', 'er will' wird im khalkhassischen durch andere konstruktionen 
ausgesagt, gewöhnlich durch eine periphrase mit ge%a 'sagen, denken'; 
also 'du willst' = 'du sagst: ich will' (3). In solchen sehr häu- 
figen und beliebten wendungen kann das verbum ge%a ausgelassen 
werden, und nur durch ton und stimme wird der gedachte personen- 
wechsel bezeichnet (siehe das letzte beispiel!). 

Der voluntativ (ich habe einen geeigneteren namen nicht finden 
können) ist eine sehr gewöhnliche form des khalkhassischen verbums. 
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Fotential. 

dzS, VgamDz-Dä 'javvohl, ich kann es ja geben!' tfegdmDze 
'das kann (will) ich machen'. t ( a orvmnzv 'Sie möchten doch herein- 
tretenf or°c-ts l t wolwvl irdmDzd 'obschon es spät ist, kommt er 
wohl doch\ m eniumg, ts € i fiunig awr>mDzv 'dies könnte denn ich 
und das du nehmen'. xärixvt md ts c am v eg tyssvlvmnz-na Venn wir 
zuriickkehren, werden wir dir helfen'. 

Die obenangefuhrten sätze genugen als beispiele einer nicht häu- 
figen verbalen bildung, deren charakteristisches kennzeichen das suffix 
-m,Dzv (in hintervok. wörtern) -mDZd (in vordervok. wörtern) oder -moz 
-mts ist. Es kann vielleicht, den anderen verbalen bildungen analog, 
eine erweiterte endung -mDzä, -mDzä vorkommen; doch habe ich in 
meinen textsammlungen dafur keine beispiele gefunden. 

Diese verbalform gilt als sprachlicher ausdruck einer thätigkeit, 
die von dem redenden als objektiv oder nur subjektiv möglich vorge- 
fuhrt wird. Der redeude äussert sich in seiner aufforderung oder 
behauptung mit rucksicht auf die etwaige zustimmung des oder der 
angeredeten. Wörter wie w mag" „kann" „wohl" u. a. dtenen in un- 
seren sprachen demselben zwecke wie diese khalkhassische verbalform. 

Dieselbe rucksichtnahme tritt auch durch die anwendung der 
etymologisch verwandten partikeln weDDZd (weDz) und weDDZ-Dä {weDua) 
'etwa' 'ja' hervor. Die ausdrucke irdmnzd und irdn vueDDZd sind also 
synonym, und der einzige unterschied ist oft der, dass der gedanke 
von möglichkeit im letzteren falle in folge der verwendung eines be- 
sonderen wortes deutlicher hervortritt Die umschreibung mit tveonzd 
ist auch viel häufiger als die einfache verbale bildung, die, wie mir 
schien, im aussterben begriffen ist. Eine erklärung liegt in dem um- 
stande, dass der potential in gewissem grade futurisch ist. Gilt die 
aussage einer vergangenheit, hat man sich immer mit dem worte weDDZd 
helfen mussen, das darum eine grössere frequenz besitzt und den po- 
tential auf -mDZV als tiberflussig verdrängt. 
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§ 10. 

Ruckblick. 

Ausser den vier soeben besprochenen verbalformen könnten hier 
vielleicht noch zwei mit ähnlicher bedeutung erwähnt werden. Es 
wären diese ein optativ auf -t € vg»e und ein dubitativ auf -%DZ v e. Die 
letztere form habe ich aber in der khtl-mundart niemals gehört, und 
sie kommt nach meinen beobachtungen auch nur im munde ausserhalb 
der grenzen dieser mundart geborener leute vor; die erstere tritt nur 
in einigen wenigen beispielen erstarrt auf (BolH^vg^e, sägfvgM, auch 
m € t € 9gt, S). Da also diese zwei suffixe nicht als in dem alltäglichen leben 
brauchbare sprachmittel empfunden werden, sind sie auch in den bemer- 
kungen uber die geschichte der verbalformen nur nebenbei erwähnt. 

Alles zusammengenommen kennt also unsere mundart nur vier 
verbale bildungen, die den landläufigen vorstellungen von möglichkeits- 
formen oder konjunktiven entsprechen. Man könnte daher nach dem 
beispiel anderer sprachen, die hier eine formeneinheit aufweisen, den 
potential, voluntativ, optativ und konzessiv in eine, wenn 
auch lose, gruppe zusammenfassen. Man bemerke die semasiologische 
ubereinstimmung dieser formen, die darin besteht, dass der redende 
durch sie etwas zu sich selbst, zu seinen gefuhlen und gedanken, in 
beziehung stellt. So wird durch die anwendung der betreffenden 
sprachlichen formen dem angeredeten etwas als seitens des sprechers 
zugegeben (konzessiv), seinen wunsch (optativ), seinen willen (vo- 
luntativ), oder seine vermutung (potential) ausmachend mitgeteilt 
Ob das zugeben, wunschen u. s. w. des sprechenden ihm selbst oder 
einer anderen person gilt, d. h. von wem die gedachte handlung aus- 
gefuhrt werden soll, wird formell nicht ausgedruckt, sondern stellt sich 
dem angeredeten als aus dem kontexte oder der situation verständ- 
lich dar. Es können wohl in dem falle, dass die aussage des redenden 
auf einen bestimmten gegenstand (person od. sache) abzielt, nomina 
oder pronomina (si, U c i, sin, t'a, ferd, u. s. w.) als grammatische sub- 
jekte dem verbum vor- oder nachgesetzt werden um den äusseren 
zusammenhang des gedachten begreiflich zu machen. Aber häufig 
wird auch nur die blosse stimmung des redenden, ohne genauere prä- 
zisierung des thäters (unbestimmtes subjekt: 'man', 'es'), ausgesagt. 
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Die stimmungsformen des verbums und die ihnen nahestehenden 
zumutungsformen haben im khalkhassischen ebenso wenig wie in anderen 
sprachen mit den tempora des indikativs, die sprachlich gewissen allge- 
meinen zeitverhältnissen ausdruck geben, etwas zu schaffen. Obgleich 
der konjunktiv (und imperativ) mit dem indikativ oft parallel gesetzt 
wird, steht er doch ganz ausserhalb des tempussystems. Die khalkhas- 
sischen stimmungsformen sind in dieser hinsicht unter sich ganz gleich, 
denn sie können alle als eine art futura angesehen werden. 

Die khalkhassischen zumutungs- und stimmungsformen können 
nicht mit unverschobener bedeutung mit dem fragenden -^ -u verbunden 
werden. Mit einem nachgefugten -$ -w wird dann nicht die besprochene 
sache oder die wahrheit der aussage in frage gestellt, sondern es wird, 
wie mit dem fragenden -i, ein einzelnes wort, das der angeredete 
soeben angewendet, und das den ohren der 1 p. entgangen war, nach- 
gefragt In diesem falle steht eine zumutungs- oder stimmungsform 
nicht als prädikat, sondern als subjekt der frage. 

Die zumutungsformen sind, wie die ganze khalkhassische konjuga- 
tion, nur positiv. Wie man eine handlung oder einen zustand als 
von dem redenden nicht gewunscht, zugegeben u. s. w. ausdruckt, ge- 
hört nicht in die wortlehre, da es spezielle wortformen, die in solcher 
bedeutung gebraucht wurden, nicht giebt Doch sei erwähnt, dass die 
prohibitivpartikel mVdga naturlich nur auf solche falle, wo der redende 
einem anderen etwas verbietet (also 2 p. und auch 3 p. beim konzessiv) 
beschränkt ist Andere den stimmungsformen vorzusetzende negations- 
wörter sind nicht vorhanden. Es hat aber die sprache eine hinreichende 
menge anderer ausdrucksmittel und wortformen zur verffigung, die 
eine negative konjugation entbehrlich machen, uber deren verwendung 
aber nur in der syntax auskunft gegeben werden kann. 
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§ 11. 

Fräsens imperfekti. 

1. m wn$ %elna, fetjgor wä^n 'ich sage die wahrkeit, es giebt 
ein himmel' (orbeim himmel). ts c amäs Bagx ts € am v eg Vrgan (D$r" 
'etwas kleineres als du, aber hebt dich auf . — ('steigbugel') (R).) 
fenoes BogjP%i pure %arr>qDvn 'von da kann man die stadt Urga 
sehen'. t € tm gess$ neg mg tuägnä od. wägn 'es giebt ein solches 
sprichwort'. 

2. b% m^DDdD^'W v en od. meDDdn 'ich weiss es'. Qnnar %l v i\ 
or v enäs VfjgHi tsetsdlc Delgorna 'vom gipfel des hohen berges herab 
breiten sich farbige blumen aus' (L). x u V i rs 2 9 en9 °&- gen<* od. 
geDz-w v en 'man sagt, es sei jemand gekommen'. 

3. föonv säfä nox v et BäriqDan od. BärtqDVDvtp 'der wolf kann 
von einem guten hunde gefängen werden\ U € i enw syny, od. syDvgM 
Vohnst du hier?' naDnvt wolurbl §arv esgiitgDdJc, ts € amvt wolwvl äh 
amfv € t € e sä$xv V^ $gan 'niir giebt sie (pflegt sie zu geben) gelben 
filz, dir giebt sie ihre schmackhaftesten und besten gerichte' (M). 

4. m/^an geDz boddvdz od. i^xx ft ä 9 eD % bodbvdS 'sie dachte: ich 
sterbe' od. 'sie wollte sterben' (M). %ui%at margM xvir^e orvn od. 
orxv 'die kinder fahren am morgen in die stadt'. si ts r amvt x^ Vgan 
o. $g a i od. $x% a 'ich werde dir davon kunde geben'. 

5. ts f i jagMt in 4 en od. in i eDz-w v en od. infeget wä$n Varum 
lachst du?' 

Die endung ist in der hier angefuhrten verbalform -n, -na (-ne, 
•nä) und -nä (-na). Das kennzeichen dieser form ist -n, und der fol- 
gende vokal wird als verstärkender zusatz aufgefasst, dessen quantität 
unbestimmt bleibt, von kurzen -a, -a* zu uberlangen -a, -ä. 

Die so gebildete verbalform steht in sätzen, wo die handlung des 
verbums einfach als ein allgemein oder gelegentlich geltendes prädikat 
bezeichnet wird, ohne jede nähere zeit- oder artbestimmung (1). Es 
ist also dasselbe „tempus", das wir „den indikativ des präsens" zu 
nennen gewöhnt sind. Mit dieser form bezeichnet man die handlung 
als gegenwärtig, will man aber hervorheben, dass die handlung gerade 



— 16 — 

im augenblicke des sprechens stattfindet, so kommt eine mit dieser 
form gebildete syntaktische umschreibung zur verwendung (w%%an 'er 
(jeder mensch) stirbt' und ui%%aDz-w v en 'liegt im sterben, vor dem 
tode') (2). Wir sehen diese präsensform als prädikat fungieren auch 
in sätzen, wo von einer wiederhplten handlung die rede ist; wird aber 
das wiederholtsein betont, wendet man eine besondere bildung, das 
nomen usus, an (3). Weiter kann man mit dieser form eine zu- 
kunftige handlung ausdrucken, aber nicht diese, sondern eine andere, 
das nomen f utu ri, wird gebraucht, wenn man sagen will, dass die 
handlung sich erst in der zukunft vollziehen s oli (4). Will man eine 
handlung als gegenwärtig und als dauernd bezeichnen, so bat man 
eine besondere umschreibung zur verfugung (in* e g et wäen 'lacht 
fortwährend', in 4 en 'lacht') (5). 

Ich glaube beobachtet zu haben, dass die einfache verbalform 
auf -n, ~na, -nä allmählich den umschreibungen, besonders der prä- 
sentischen (siehe 2) und der durativen (siehe 5), platz macht. 
Besonders häufig ist die erstere auch in solchen fallen, wo man das 
einfache n-präsens erwarten möchte. Oft kann man keinen anderen 
grund fur die anwendung der umschreibung finden als die durch ihre 
grosse frequenz bewirkte psychologische ubermacht Parallel damit geht 
ihre entwicklung zur einfachen verbalen bildung: meDD9Dzi-wa$n > 
meDDdD$-w v cn > meDDeDtyen; die beiden letzteren variationen werden 
schon nicht mehr als zusammensetzungen empfunden. 



§ 12. 

Fräsens perfekti. 

1. w%%ala '(er) stirbt schon', od. 'ist ja schon gestorben'. Bäglä 
'(es) ist ja schon gewesen* od. 'vorbei'. sollvlä 'es ist schon geworden' 
od. 'genug!' nojjvt irla 'die fursten sind schon gekommen'. m Sotvnt 
%ilä 'ich habe ihn schon ins gefangnis gesetzt', od. 'ich schloss ihn 
ein' (M), sio odö %ol IdIS 'wir haben jetzt gegessen'. %än*i nviDDdnt 
D&iefe jum or R ts € txvlä 'etwas merkwurdiges war in das auge des 
khans gefallen' (M). ts c amvt es %elldlu 'sagte ich es dir nicht!' 
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2. m jawvlä 'ich gehe schon!' qäffe %"'t € e jy,mä Dagjltoz 
irdlä 'sieb, da kommt er mit seinem teufelszeuge' (eig. 'sein t. be- 
gleiten lassend'), (M). Daw%i%D-U € in jälä Vas wird jetzt aus dei- 
nem galoppieren?!' od. Vas ist — goworden?' (M), yfirxi föarrPegM 
sanv%VDä %olä iD%a Bäglä, y,n,Dä y,%v Bäglä Venn ich an dich, du 
mein armer, denke, so ist es vorbei mit dem essen und vorbei mit 
dem trinken' od. — 'so kann ich mein essen nicht mehr essen und 
meinen trunk nicht mehr trinken' (L). säfä mört VgZrä, fegluljatvvlä 
'gieb mir ein gutes ross, so will ich fahren' od. 'dann fahre ich schon\ 

In obigen beispielen finden wir eine verbalform, deren suffix in 
hintervokalischen worten -la, in vordervokalischen -la ist. 

Diese form wird angewendet in sätzen, wo eine handlung als 
sicher abgeschlossen oder ein zustand als sicher erreicht an- 
gegeben wird. Sie giebt nicht nur eine bestimmte zeitstufe, die gegen- 
wart des vollendeten, sondern auch die sicherheit des ausgesagten 
an. Es wird dadurch eine hindeutung auf etwas, was fiir die richtig- 
keit der aussage irgendwie eine stutze giebt, miteinbegriflfen. Der 
redende kann sich entweder auf die persönlichen erinnerungen des 
angeredeten ('es war ja' od. Vie bekannt') oder auf die zeitlichen 
verhältnisse berufen ('schon, jetzt'). So angewendet entspricht diese 
form unseren präteritis (imp., perf. und plusqupf.) (1). 

Es kann aber die richtigkeit der aussage auch aus der äusseren 
situation im momente des sprechens ('sie h da', 'sie h doch') oder als 
logische konsequenz aus dem vorher gesagten hervorgehen ('es wird j a', 
'es versteht sich'). In solchen fallen mussen wir bei dem ubersetzen 
das präsens oder futurum gebrauchen (2). 

Es kommen nur ausnahmsweise ts c i und t € a als subjekte zu 
dieser verbalform vor. Dieser umstand grundet sich wohl darauf, dass 
sich der redende, da er mit dieser form eine handlung als sicher ab- 
gemacht bezeichnet, weder oft noch gern von dem angeredeten so 
kategorisch äussern kann. 
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§ 13. 
Präteritum imperfekti. 

1. Vglfi boId£ 'es ward morgen'. feget taw i äDi r ODza 'da schoss 
er ab'. niUDDdm nmlmas ts € ixxf r ^ fyssvoz 'eine thräne des auges 
fiel in das ohr (des schlafenden)' (M), f a yntfvDzy 'schliefen Sie 
(soeben)?' boIdzi od. BolD&i-bä 'es (o: das soeben gesagte) ist genug' 
od. 'gut\ b% tfegdDz boddvd£ 'das dachte ichf irdn g e dzu 'sagtest du 
(soeben), dass er kommt?' nojjvt irdD$e 'die fursten (herren) kamen 
(unvermutet, soeben, damals)'. %amä BägDzu 'geht das dich an?' eig. 
Var das eine zugehörigkeit?' 

2. emeU-n t c oxx t)D ^j t c ärDz-w v eD&z 'er sattelte (sein ross), es 
passte gut' (M), jamvr-tm bä genZ astiD$ — aVi € v mtiyga geDz 
%elDzä — äh uldz? geDz %elD& — solxOG n e geDz %elb%a Vas ist es 
denn, fragte er (= der khan) ; gold und silber, sagte er (= d. greis) ; gieb 
her, lass mich's sehen, sagte er (= d. khan); das ist unmöglich, sagte 
er (= d. greis)' (M). 

3. mör^ä tf ox%VDz-w v eD$ 'he was saddling his horse' (M). 
y,jlvDz-w v eDz Vas weeping' (M). irdDz-w v eDz 'kam gerade damals (was 
coming)'. 

Die endung ist -dzi od. -z>i, vor pausa auch -d\ und -nzä, -D$e 
d. h. -d^ und der qualitativ und quantitativ unbestimmte auslautsvokal, 
den wir schon von fröher kennen. 

Die so suffigierten verbalformen haben eine präteritale bedeutung 
mit einer besonderen nuance. Eine handlung der vergangenheit wird 
von dem redenden dem angeredeten so nahe wie möglich herangeruckt, 
und wie ein soeben geschehenes odes geschehendes ereignis erzählt. 
Dies ereignis geschah jedenfalls in der vergangenheit, aber man denkt 
es sich doch als sich gerade vollziehend, und stellt sich also selbst 
in die vergangenheit. Es haftet der darstellung bei der verwendung 
dieser verbalform eine gewisse lebendigkeit an. Sie ist demgemäss zu 
hause in erzählungen und märchen, in deren ereignisse man sich hin- 
eindenkt und die so prägnant wie möglich ausgedruckt werden. Dabei 
kommt es nur auf die gegenseitigen verhältnisse und die folgerichtig- 
keit der verschiedenen handlungen an, nicht auf ihr verhältnis zur 
gegenwart (1). 
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In kurzen, nebeneinander gestellten sätzen einer historischen 
schilderung steht diese verbalform immer, wenn neben dem prädikats- 
wech8el auch subjektswechsel mitzuverstehen ist (2). 

In der neuesten phase der sprache ist die ursprunglich stark 
genug differenz"ierte bedeutung, die dieser bildung inneliegt, durch 
einige stehenden phrasen etwas verblasst. Die charakteristische imper- 
fektisch-punktuelle aktionsart (das „soeben" in der vergangenheit) 
wird heute am besten durch eine umschriebene ausdrucksweise ange- 
geben (3). 

Es scheint, als wäre diese verbalform in der vulgärsprache als 
lebendiger worttypus schon unmodern geworden und dem nomen per- 
fecti gewichen. 



§ 14. 
Präteritum perfekti. 

1. eI entuger jawvw od. jawvwä od. jassä 'ich fuhr diesen 
weg\ t € olg?eni ms malg^e nesod urg K vwä 'des kopfes haar war durch 
die mutze gewachsen' (M), neg vwga Bägw, neg emgg Bägw 'es war 
ein alter und es war eine alte' (M). %ar %i € t*L %aB't§ c illvp 'er warf 
sich [den köcher] uber mit gekrach' (M). ts € i %öl Idwu 'hast du ge- 
gessen?' säfä jclbbu Var deine reise glucklich?' t € a DzutDDdrwa wets 
'Sie sind wohl mude geworden?' 

2. eijgds %iwa, Gor-ug a e, fetjgds xitvä, sas Gor-ug a e 'mache ich 
es so, so geht es nicht, mache ich es wieder anders, so geht das 
auch nicht'. 

3. aw v n yw oluv Bäewv-U € tk, ar v exv fiurilg xmrxOG n e 'giebt es 
auch viele des vaters söhne, mit diesem jedoch sie gehen nicht auf ' 
(L). jäw v e-t& € iJc od. jäwä-ts'ilc jawon Vie es auch sei, ich gehe'. 

Die obenstehenden beispiele zeigen einef verbalform, die auf -wä 
{-w"e, -wa) -w und -p endigt. Das charachteristikum ist w, dem ein 
ofifener auslautsvokal von unbestimmter länge und natur folgen kann, 
und das mit dem fragenden -$ vereinigt als -wu, -wu auftritt. 

Die so gebildete konjugationsform ist ein präteritum. Durch sie 
wird eine handlung oder ein zustand als zur vergangenheit (präteri- 
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tum) gekörig und vollständig abgeschlossen (perfektum) angegeben. 
Sie kommt darum zur geltung in aussagen, die zur konstatierung von 
fakta dienen. Sie vvird vorzugsvveise in fragesätzen, die die gedanken 
in die vergangenheit fuhren, angewendet Beim iibersetzen kommen 
unsere imperfektum, perfektum und plusquamperfektum zur verwen- 
dung (1). 

Wie das präteritum vieler anderer sprachen wird auch im khal- 
khassischen diese präteritalform angewendet um ein supponiertes 
faktum zu bezeichnen (2). Aus diesem gebrauch des präteritums hat 
sich, in der verbindung mit dem versichernden 4, die jetzt abgesonderte 
und als konditionalsuffix aufgefasste endung -wvl, ~wdl entwickelt. 

Sehr häufig wird dieses präteritum mit dem enklitischen -ts c tk 
'auch' verbunden, in welchem falle die zusammensetzung alsdann den 
deutschen wendungen „wäre es auch", „hätte auch" entspricht. Hier 
steht -tw-tä € ik also als kennzeichen eines konzessiven satzes; da aber 
das enklitikon ~ts c t1c (t§ c in, t§ c ts od. tfi) ebenso gut mit anderen 
verbalformen verbunden wird (z. b. irdn-ts c t iren: 'er kommt zwar, 
aber...' irdlrU c -iug a e 'auch ohne zu kommen') und eine grosse selb- 
ständigkeit besitzt, scheint es mir nicht berechtigt, das kombinierte 
-wv-ts € tJc, -wd-Uik (-B-t$ c tlc) als eine besondere verbalform anzusehen. 

Das -wfl-präteritum lässt sich noch immer von jedem verbum 
bilden, wird aber keineswegs so häufig angewendet, wie man erwarten 
könnte. In der umgangssprache zwischen jungeren leuten ist es ent- 
weder vollständig ungebräuchlich oder nur als fragendes -wu, -wu 
vorhanden. Obwohl in der formenreicheren und sorgfaltigeren sprache 
der älteren, in sagen und märchen, die -w»-formen neben den -/>% 
formen ziemlich stark vertreten sind, steht es doch ausser allem zweifel, 
dass jetzt ein halbbewusstes vermeiden dieser formen sich geltend macht. 
Es ist vornehmlich das nomen perfecti, welches das -ww-präteritum 
iiberflussig macht und ersetzt. Heute kanu man in jedem falle jenes 
nomen statt des -^^-präteritums gebrauchen. 
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§ 15. 
Ruckblick. 

Die vier verbbildungen, die zuletzt angefiihrt wurden, dienen im 
khalkhassischen als »tempora indicativi". Wie wir jedoch eben sahen, 
kann man auch hier den namen „tempora" nur mit vorsicht gebrauchen. 
Diese khalkhassischen verbalformen bezeichnen nämlich in der that, ausser 
gewissen objektiven zeitunterschieden, auch verschiedene zeit- und 
aktionsarten (actio imperfecta & actio perfecta). Was besonders die 
einteilung der zeit in gegenwart, zukunft und vergangenheit angeht, 
wird vor allem der unterschied zwischen zukunft und gegenwart sprach- 
lich nicht aufrechtgehalten (was ubrigens auch in anderen sprachen 
selten geschieht). Es bleibt also nur die scheidung zwischen vergan- 
genheit und nichtvergangenheit (präteritum, bezw. präsens). Aber auch 
hier geht die sprachliche seite der sache mit der logischen nicht pa- 
ralle]. In vielen fällen tritt bei den tempora die aktionsart deutlicher 
als die relative zeitstufe hervor, und wir sollten dann von „modi", 
nicht von „tempora" reden. So, wenn die -ww-bildung zu hypothe- 
tischen annahmen gebraucht wird. So auch d:'e -fö-bildung, wenn durch 
sie etwas als sicher geschehend oder als demonstriert bezeichnet wird. 
Die -w»-bildung dagegen hat eine so allgemeine bedeutung, dass sie 
eher die handlung ganz tempuslos als auf eine bestimmte zeit hin- 
weisend aussagt. Die gegenseitigen verhältnisse der khalkhassischen 
tempusformen entsprechen also, trotz ihrer hier gegebenen namen, nicht 
denjenigen der objektiven zeitstufen. Die bedeutung und verwendung 
jeder einzelnen form grundet sich, unabhängig von denen der anderen, 
nur auf ihre historische unterlage, und man hat nur mit einer ge- 
wissen freiheit des redenden zu rechnen unter den vorhandenen aus- 
drucksmitteln die fur seine zwecke passendsten zu wählen. 

Im gegensatz zu den vokativen und irrealen formen werden die 
tempusformen im sinne des sachlichen fragens mit -^, -u vereinigt: 
imu 'kommt er, wird er kommen?' irlu (? sicher nur mltu und ver- 
neint es irlu 'kam er denn nicht? o: 'er kam ja') imzu 'kam er' und 
irwu 'ist er gekommen'. 

Die syntaktische frage nach den diesen tempusformen entsprechen- 
den verneinenden ausdrucken mag hier erörtert werden. Die „tem- 
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pora indicativi" werden heute sehr selten und zwar nur in dem der 
schriftsprache nachahmenden gelehrtenjargon zu diesem zweck ver- 
wendet. Es wird dann vor die -wä-form das wort tula, das in der 
volksprache als synonym zu Bagjo Venig' vorkommt, und vor die 
ubrigen es 'nicht' gesetzt In der volkssprache haben sich ge- 
wisse zusammensetzungen von nomina verbalia und ug a e 'ohne' als 
ersatz fur die fehlende negative konjugation eingeburgert. So ent- 
spricht dem irdn 'kommt' ein verneinendes irdxG u e, ir%dG u e «ir%a 
ug a e) 'kommt nicht, wird nicht kommen' eig. 'ohne das kommen, od. 
kommen solien' und dem irtö 'ist schon gekommen' ein ire-ug a e 'ist 
noch nicht gekommen'; den formen imzä und irwä werden ent- 
weder ire-ug a e oder irsdtjg H e « irs$ ug*e) gleichgestellt, jenachdem 
das kommen als im verlauf der zeit bis zur gegenwart oder in einem 
bestimmten momente der vergangenheit nicht geschehen angegeben 
werden soll. Diese verbalnomina, die den echten verbalformen gleich- 
kommen, werden später im kap. IV behandelt. 



§ 16. 

tfbersicht. 

Hiermit haben wir alle khalkhassischen verba finita durchgemustert. 
Die angefuhrten verbalformen bilden nämlich immer und tiberall eine 
aussage und unterscheiden sich dadurch von den folgenden verbalen 
bildungen. Weil das prädikat im khalkhassischen immer am satzende 
steht, wäre es vielleicht besser von „ verba finalia" oder „schlussfor- 
men" zu sprechen. Besonders wenn man mit den lateinischen gram- 
matikern unter dem ausdruck „verba finita" solche worte versteht, die 
iin gegensatz zu den nominen nach person und numerus bestimmt 
sind, so taugt dieser ausdruck fur das khalkhassische erst gar nicht. 
Denn bei den khalkhassischen „verba finita" finden wir keine personal- 
suffixe und auch keine zahlbezeichnungen. Diese eigenschafteri des 
mongolischen verbums sind als beweis fur eine armut, eine formlosig- 
keit der sprache aufgefasst worden; diese „formlosigkeit u beruht aber in 
wirklichkeit nur auf der entbehrlichkeit tautologischer formeller kongruenz- 
bezeichnungen oder „minders", wie sie O. Jespersen nennt. Wenn in 
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bi jaivvn, ts € i jau/on, md jaivvn, Va jawvn das prädikat jawvn die- 
selbe handlungsart oder nuancierung davon bezeichnet, so ist es so- 
wohl berechtigt als auch das richtigste sprachlich dieselbe wortform 
unverändert in alien möglichen verbindungen anzuwenden, es sei denn 
das subjekt ein pronomen oder nomen oder fehle ganz, und bezeichne 
nach belieben eine einzahl oder mehrzabl. In wirklichkeit verknupft man 
in den meisten sprachen mit dem verbum nebenbestimmungen, die mit 
der handlung nichts zu thun haben, sondern dem subjekt, bisweilen 
auch dem objekt, gelten. Solche unlogische und unnutze ersclieinungen 
finden wir also an dem khalkhassischen verbum nicht. 

Die khalkhassischen „verba finita" oder schlussformen geben mit 
ihren verschiedenen suffixen nichts weiter an als durch gewisse artliche 
(— alle formen) oder zeitliche (— die indikativa) rucksichten notwendige 
und darum äusserlich erkennbare modulationen oder spezifizierungen bei 
der besprechung der von dem unverändert gebliebenen teile des wortes 
abgesehenen handlung. Dabei ist zu bemerken, dass alles, was nach 
der khalkhassischen lautlehre fur eine und dieselbe endung gehalten 
wird, auch dieselbe form ist und demselben oder wenigstens annähernd 
demselben zwecke dient, und dass umgekehrt dieser zweck auch durch 
die anwendung der betreffenden form schon erreicht wird. Die ver- 
schiedenen modulationen oder bedeutungsabteilungen, denen je eine 
form mit in der regel einer endung zugefallen, sind nicht nach einem 
logischen schema, sondern nach den alltäglichen mitteilungszwecken 
entstanden. Einige formen des verbums zeigen darum eine grössere 
freiheit in der anwendung, andere werden nur in stark abgegrenzter 
bedeutung gebraucht. Die grenzen der bedeutung sind naturlich zu 
alien zeiten verschiebbar gewesen, und die khalkhassischen »schlussfor- 
men" haben, wie auch alle andere beugungsformen, ihre jetzigen be- 
deutungen erst nach langen historischen prozessen erhalten, indem 
ihnen ihre spezielle bedeutung nicht wegen der äusseren, fur sich be- 
deutungslosen kennzeichen, der sufflxe, sondern wegen der ererbten 
anwendung der ganzen worte. im täglichen leben zuerkannt worden ist. 
Es giebt auch, wie wir sahen, verbalformen, die eine genau zu präzi- 
sierende bedeutung nicht aufweisen, und es giebt, wie wir später finden 
werden, solche, die sich nach ihrer jetzigen anwendung zu urteilen, 
in zwei verschiedene formen gespalten haben. 
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Ich fuhre noch in einer kurzen ubersicht alle die suffixe auf, 
die zur bildung der „verba finita" dienen, d. h. diejenigen wortschlusse, 
die analogisch in alien solchen verben auftreten. 



A. Zumutungsformen (Vokativa): 





Nach hintervokalisehem 


Nach vordervokalischen 




stamme 


stamme 


Imperativ 








Präskriptiv .... 


-är°e, -ärä 
-ör°e, -örä 


-erä 
-%rä 


Prekativ 


-ä 

-ö 


-e 


Benediktiv .... 


1. ^fp, -xt'v, -t c v 

2. -qt w i, -%t w i, -t w t 


1. -* € t € Q, -tfa, -f& 

2. -<?m, - x t w i, -m 



B. Stimmungsformen (Irrealia): 

verstärkt schwach verstärkt 

Konzessiv. . . 
Optativ .... 



Voluntativ 
Potential . 



-fra, -gz ~ -gi ~ -£, -k 

— -ä$°e, -äsa — 
-ös°e, -ösä 

-ijä ~ -ija ~ -t 

— -mDZv, -mts — 



C. Zeitformen (Indikativa) : 



Imperfektivisches 
präsens 

Perfektivisches 
präsens 

Imperfektivisches 
präteritum. . . 

Perfektivisches 
präteritum. . . 



-DZ 



-na ~ -wc ***> -n 
— 4ä — 

~dM ~ -DZt 

-wä (-wä) ~ -mv ~-iv(-p) 



ga, -gi ~ 

— -esä — 
~"sä 



schwach 
~ -6, -h 



-ijä ~ -ija ~ -i 
-mDZd, -mts 



-na ~ -nd ^ -n 

— -lä — 

-Dza (-Dze) ~ -dzz <~^ -dz 

-wä (-we) — -wd ~-w(-p) 



2 A.bschnitt. 

Nomina verbalia. 



KAP. IV. 

§ H. 

Nomen imperfecti. 

la. sffg.a %wm sygvn Dögjir, bossö %wni BÖrvom Dögtyr 
'[den weg] unter dem arm eines sitzenden menschen, unter dem knie 
eines stehenden menschen' (S), säggä qaDDzmm-n ör%iDz 'liess es 
an dem platze, wo es [fruher] gewesen war' (M), mini 3 avo ä Dzam 
'der weg, den ich [damals, soeben] fuhr'. sy>mx v e-n Bossögjsv Vudm 
'sitzend höher als stehend' (R = der hund). %eBt*eger xis% 'lie - 
gend (in liegender stellung) gemacht'. 

b. %eDze niuge od. niuge-w Vann siedelte [er uber]?' allvs 
jy,mvnt jatuäju '[ist er] auf eine längere reise gefahren?' %ojjvr 
%ufj xuivdz ire 'zwei menschen sind angekommen [und sind noch 
hier]'. U € i nas x eD x^re od. x mr ^" w od. %mre-p-£S wie alt bist 
du?' (eig. 'du, alter wieviel erreicht hast du?'). Bi € U t tJcjägäoA.jäD' 
zög<ä (=jäDz-w v egM) Vie ist es mit dem briefe?' 

2 a. jawä-ug u e qaDDzm 'eine gegend, wo [man noch] nicht 
gegangen ist'. t^än^a-ug^e x Uf l 'ein mensch, den [ich, er, man] 
noch nicht kannte 1 . bidtvby %mre orö-uqpe-t&in Dzuiger-Stu 'es war 
ja gut, dass wir noch in das kloster nicht fuhren'. maxx*> *old- 
ug u e bägnv 'das fleisch ist noch nicht fertig'. 

b. m 9ri% ts'ä$g3 ygä-ug u e 'ich habe heute meinen thee noch 
nicht getrunken'. xwr*£ ar^e x mr ^' u T^ '[er] ist noch kaum bis 
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an das kloster gelangt\ tfa iD%a jy,m ollö-ucpejy, 'haben Sie noch 
nichts zu essen bekommen?' mms Dz^ge-ug u e '[er, ich] habe noch 
kein eis geholt'. 

Diese beispiele weisen eine form des verbums auf, die genau mit 
denselben endungen gebildet wird wie der prekativ, d. h. -ä (-0) in 
hintervokalischen und -e (-") in vordervokalischen wörtern ; nach langem 
vokallaut kommt vor den langen vokal der endung ein „bindekon- 
sonant" g. od. g. 

Die so gebildete form wird, wie aus den beispielen hervorgeht, 
in verschiedener satzstellung gebraucht. Sie bleibt wie ein beliebiges 
nomen in prädikativer funktion ungebeugt, wird aber in anderen stel- 
lungen flektiert (1 a). Wir haben diese form also unter die nomina 
einzureihen. Als prädikat gebraucht folgt diesem nomen oft die »po- 
pula" -p, -w oder in verstärker gestalt wi und wä 'ist'; aber ebenso, 
wie z. b. ts K i sä& gewöhnlicher ist als ts K i sä$m-b 'du bist gut\ wird 
auch ts € i %wre dem ausdrucklicheren ts'i %w,re-w (od. U € i %wre-p-U) 
vorgezogen (b). 

Wie jedes nomen kann diese suffigierte bildung mit anderen 
nomina durch gemeinsamen accent gekennzeichnete zusammensetzungen 
bilden. Unter diesen ist die mit dem verneinungsworte ug n e (vign) 
besonders bemerkenswert. Wir stossen nämlich hier zum ersten mal 
auf eine verbalform, die ein negatives äquivalent bildet. Die negative 
form wird in denselben funktionen angewendet wie die positive (2 a, b). 

Die bedeutung der in rede stehenden bildung kann in unseren 
sprachen durch eine einheitliche iibersetzung nicht wiedergegeben werden. 
Soviel ich sehe, wird jedoch uberall in derselben weise die handlung 
oder der zustand als eine in einem beliebigen zeitmoment (der gegen- 
wart oder vergangenheit) soeben stattfindende oder während einer ge- 
wissen zeit permanente erscheinung bezeichnet. Mit einer anderen 
verbalen form, echten oder nominalen, in beziehung gebracht, wird eine 
genaue oder nur annähernde gleichzeitigkeit der beiden vorgänge ange- 
geben. Jedenfalls ist die -a-form ein ausdruck der imperfektivisch oder 
linear betrachteten handlung, weshalb ich ihr den namen nomen 
imperfecti gebe. För den europäischen sprachgebrauch befremdend, ' 
aber doch eine natiirliche konsequenz der anderwärtigen anwendung 
dieser form ist, dass sie als prädikat (ohne oder mit -w, -p) die 
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thätigkeit als schon seit gewisser zeit bestehend und noch 
fortdauernd bezeichnet. Darum z. b. ire 'ist gekommen (und 
noch hier)', ntuge 'siedelte uber (und ist noch nicht zuruckgekommen)', 
ire-ug u e 'noch nicht gekommen', ntuge-ug H e 'siedelte nicht uber (sondern 
ist bis jetzt geblieben)'. 

Die frequenz dieser form als prädikat ist im khalkhassischen nicht 
besonders gross. Nur die zusammengesetzte negative form, die den indika- 
tiven -lä~, -d$5~ und -ww-bildungen gleich gesetzt wird und sie ersetzt, 
dient uberall zur wiedergabe einer präteritalen handluog. So irlä 'ist 
[ja schon] gekommen', irdD$ä 'kam [soeben, damals]', irwä 'kam' od. 
'ist gekommen' neben ire-ug u e 'ist bis jetzt noch nicht' od. Var bis zu 
jener zeit noch nicht gekommen' od. 'kam nicht'. 



§ 18. 
Nomen perfecti. 

i a. luxxas^ x u V 'ein gestorbener mensch'. %uq vn%%a>s$ 
qaDDZvr 'ein platz, wo ein mensch gestorben'. Däsv fius&mdl 'ein 
vertrauter (= hoher) amtsmann'. seivgdns^ säl%{ 'ein labender(?) 
wind'. fos %is$ xmftfg, 'eine knallende kälte'. %jöl %y>g<vrsv nerd 
Xij>g<vrsvnäs Derd 'besser seinen fuss zu brechen als seinen namen' 
(eig. 'den fuss gebrochen ist uber dem namenbrechen'). Vgsdn-ts € t 
bollvn, vgZ-ug u e-t§ € f bollxm 'man kann geben, aber man kann auch 
nicht geben' (eig. das gegeben - haben taugt, und auch das noch - 
nicht - gegeben - haben taugt). %ärisn Derd 'es ist besser zuruck- 
zukehren'. %til myVe Bägsvnär meDDdGDds$ 'er wurde erkannt an 
seinem schlechten gang'. tfegdsdnes yo%H 'darnach'. BäriD$ w v esvnig 
bi MDDZdSQ 'ich sah, dass sie eingefangen waren\ 

b. jiire jawsvn-ug u e Derd 'es wäre besser gewesen, wenn [ich, 
er] gar nicht gegangen wäre\ me DSdn-ug u egerä eqgdDz %elD& 'er 
sagte es, weil er es nicht bemerkt hatte (od. wusste)'. 

2 a. ts'i feme jtint fäivtsn Varum hast du die kamele los- 
gelassen? (M), f a xisenu-ug n eju 'habt ihr es gemacht oder nicht?' 
ts c ini mxiD jäsv Vie ist dein auge geworden?' qarsv qaDDZvrDä 
Xärtsy '[er] ist zum ausgangspunkte zuruckgekehrt'. 
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b. si feme f äwtsv^g u e 'ich habe die kamele nicht losge- 
lassen'. jum meDS9yg u e '[icb, wir, er] hatte nichts bemerkt'. 

Das suffix ist in der oben erläuterten verbalform -sv in hinter- 
vokalischen und sa in vordervokalischen wörtern. Neben diesen werden 
im absoluten auslaut auch die verstärkten -säv und saa angewendet. 
Nach und *» kommt statt -sa auch -s# vor; so z. b. Vgs& 7 x^sa, Dz^sa, 
Vöx^rs^ u. a. 

Die mit diesem suffixe gebildeten wörter kommen in alien den 
satzstellungen vor, wo uberhaupt ein nomen erscheinen kann. So sind 
diese wörter ausser fur die rein nominalen (attributiven, subjektiven, 
adverbiellen) funktionen (1 a) auch die träger fur die funktion des 
prädikats. Man findet sie wohl in einigen fällen mit der kopula -w, 
-p vereinigt, am häufigsten aber wird diese, wie es auch in anderen 
verbindungen gewöhnlich ist, nicht ausgedruckt. Dadurch und wegen 
seiner bedeutung wird das mit -sv, -s% gebildete nomen direkt als eine 
prädikativform aufgefasst und den echten verbalformen gleichgestellt (b). 

Das mit dem negations- (besser karitiv-) worte iug a e zusammen- 
gesetzte negative äquivalent zeigt die doppelformen -svn-ug u e und 
-svrj-g u e. Gewöhnlich wird -svn-ug"e nominal und -svtjg n e verbal ge- 
braucht, doch scheint keine sicherheit bezuglich dieser verteilung der 
funktion zu bestehen. 

Diese -sv (s$) bildung des verbum entspricht unseren perfekten 
(infiuitiv, partizip und indikativ). Sie giebt die handlung als voll- 
zogen oder abgeschlossen (actio perfecta). Mit einem anderen ver- 
bum verbunden bezeichnen die -sö-formen darum das zeitlich fruhere 
eintreten der durch sie wiedergegebenen thätigkeit. In einigen, ubri- 
gens spärlichen, fällen scheinen sie auch zum ausdruck des dauernden 
zustandes zu dienen; vgl. sewgdns$ säl h xb Fob x^ s 2 X m ft c &> jäsp 
sä$xv u. a. Nähern sie sich hier auch den -ä-bildungen (nomen 
imperfecti), so besteht doch zwischen jenen und diesen ein so grosser 
unterschied in der bedeutung, dass man sie als gegensätze ansehen 
kann. Vgl. zu den beispielen der vorausgehenden form: irs$ '[ist] ge- 
kommen (d. h. kam schon fruher)', ntäsi 'ist ubergesiedelt', irsdtjg'% 
ntusdJjg H e 'ist' od. Var nicht gekommen, ubergesiedelt'. 

Die -s»-bildung, die ich nomen perfecti nenne, ist im khalkhas- 
sischen sehr beliebt und steht sowohl fur die -lä- als -ä&7- und -wä- formen. 
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In der vulgärsprache ist sie oft die einzige präteritalbildung. Dagegen 
wird die negative form nicht so allgemein venvendet. 



§ 19. 
Nomen fatnri. 

1 a. U'ini meD%a ierdk 'eine sache, die du wissen sollst'. ah 
Bäzfa jos Velche sitte es auch sein mag' (d. h. = 'jede sitte'). $%%a-n 
jänv Vie wäre das geben' od. Vie wäre es, wenn [ich, er] gäbe?' 
nam v .eg ir%ii tsaqt 'zur zeit raeines kommens'. m od. mini od. 
nam°eg ir%dt od. ir%er Venn, da ich komme'. %är%%X)j)a (od. läty 
%m%Dä) Diilst) Dy-man 'das lied, das ich bei meiner heimkehr hörte' 
(L). md mön Bärt%ig %el\dl L tse-ug n eju 'hatten wir nicht schon ver- 
abredet, dass wir pferde einfangen wollten?' syrgyl-mdn ene bägyig 
meDerä Visse, dass dies meine schulung ist!' (M). jaw%äs siSät Vir 
mussen gehen!' (eig. 'nicht aus dem gehen!'). ts € ini in 4 e%t € l! mini ä$Dz- 
iv*e%tfe 'dir zum lachen, mir zum bangesein' (M). awxv-jimä 'etwas 
zu nehmendes!' (d. h. 'das soll ich wirklich nehmen'). 

b. jaw%v-mdn (4§ € tn, -män, -fan) 'ich muss (du musst, wir 
mussen, ihr musst) gehen'; Dzoqsv, se%a-mdn 'hait, ich muss pissen !' 
Dairxiyip-föm jälä Vie war es mit deinem galoppieren?' od. 'du soll- 
test ja galoppieren?' (M). 

2. bi jaw%v 'ich werde (soll) gehen'; tsi yjxn syyp 'du 
sollst könig werden'; erigdD$ bä$%v 'so soll es sein'; awiy, 'soll ich 
[er, man] nehmen?' jä%v-B-Dä Vas [soll es] denn [sein]?' 

3. st jaw%oe u e, meD%dG u e 'ich gehe nicht', Veiss nicht'. 
f an" e bä$%dG n lger 'in eurer abwesenheit'. iD%a ij,%v jum olDV%de n e 
'zum essen und trinken ist nichts zu fin de n'. Bä8%dG H e-jimä 'es giebt 
doch gewiss nichts'. 

In den obigen beispielen sehen wir das verbum, wenn hinter- 
vokalisch, auf -#», und wenn vordervokaliscb, auf -%a endigen. Die 
endungen -#ö und -%a treten bisweilen mit nebenaccent als %u: und 
%w: und andrerseits accentslos als -%- (in -x&% %Bä, %fe) auf. 

Wie die -ä- und -Sö-bildungen, sind auch diejenigen mit -yy der 
form nach nomina und werden, wenn es ihre verwendung im satze 
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fordert, in kasus gebeugt. Als nomen können sie auch durch possessiv- 
pronomina näher bestimmt werden (z. b. t §'ini meD%a %erdk 'eine 
sache deines wissens') (1 a). Zu bemerken ist hier jedoch, dass der genitiv 
der pronomina oft enklitiseh nachgefugt wird, wodurch das ganze, be- 
sonders wenn es prädikat ist, wie eine art personaler konjugation aussieht 
(b). Wenn eine -x«?-form das prädikat einer aussage bildet, kann (öfters 
archaisierend) bi, wä oder in märchen und sagen das doppelte biivi 
folgen oder ein enklitisches -p (~w) angefugt sein, das gewölinliche ist 
jedoch, dass die -x»-bildung gerade in derselben weise und mit der- 
selben accentuierung wie jede beliebige echte verbalform verwendet wird. 
Die bedeutung dieser bildung geht aus den beispielen hervor. 
Oft ist sie der ausdruck des geschehensollens. Wie in vielen 
anderen sprachen geht die bedeutung des sollens allmählich in eine 
betonung der zukunftigkeit der handlung iiber. Im khalkhassischen 
bestehen beide bedeutungsnuancen neben einander, ohne dass man in 
der einheit der form eine formelle unzulänglichkeit findet. Am deut- 
lichsten ist die betonung der notwendigkeit der handlung in den ver- 
bindungen mit enklitischen personalwörtern bemerkbar; wir ubersetzen 
darum am besten mit: 'ich muss', 'du musst' u. s. w. Dagegen liegt 
in anderen fallen in der anwendung dieser form nicht die geringste 
hindeutung auf einen zwang (bi margM jaw%v = si margjis jawvn 
od. jaw v i). öfters wird einem gegenstande nur die thätigkeit als 
solche zuerkannt. Es kommt darum die bedeutung dieser form der 
des imperfektischen präsens nahe. Die handlung wird als ein gedan- 
kengegenstand genannt, ohne gerade auf die zukunft bezogen zu wer- 
den: 'das machen', 'zu machen' 'machend' oder 'wird machen'. 



' § 20. 

Nomen usus. 

1 a. javuDvk Dzam enä 'dies ist der weg, den man zu gehen 
pflegt' (d. h. 'der gewöhnliche weg'). ts c ini sudvIp ni/fvk 'der platz, 
wo du zu wohnen pflegst'. wwas xaDDVDvfy tillvs 'leute, die zu mähen 
gewöhnt sind'. nox°e qjjafe BägDvfp ä$l 'ein aul, wo der hund ge- 
wöhnlich angebunden ist'. ts'amvt € e sägjaivnvk %arv pirj 'der laie, der 
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neulich mit dir fuhr\ $msaDdg-in Däivy,, y,nvDVg-in Dägfy, iDD9D9g-tn 
lägu 'sein anzug ist dabu (eine chinesische leinwand), sein reittier ist 
ein fiillen, sein essen ist lagu (eine chinesische speise)'. VmsaDdgigä 
timsa 'ziehe an, was du gewöhnlich anziehst!' fegdDz %elDdk-U*m my, 
'deine gewohnheit so zu reden ist schlecht'. m yjlDdger-in meDDdn 
'ich kenne ihn aus seinen werken' (od. 'nach seinem gewöhnlichen od. 
fruheren thun'). 

b. tsaiypr Uaiim järtDvlp 'der Tsachare spricht tsacharisch' 
(L). ts'i naront junt %ä$lvDvgrtyp4& Varum schmilzst du in der 
sonne?' (M). ts'i ägDvgjl 'bist du bange?' eqgdDz Bä$Dvg-im 'so 
pflegt es zu sein' od. 'so muss es sein'. s%m\ negdnt m&rgaDdgä 'er 
pflegt doch immer den ersten (jedes monats) zu beten'. jäDvg<-wila. 
Vie pflegt man zu sein?' d. h. 'was soll man machen?' 

2. %uni %i£tfvg&r ahug% "rt\ %t£fvgjä,r allvn-na 'es ist nicht 
sitte mit dem messer eines fremden [einen menschen] zu töten, ich 
töte darum mit dem meinigen' (S), m fegdnz %wugH 'ich bin nicht 
gewöhnt so zu handein'. jawDugH Dzam, GaDDzvr 'ein weg, platz, den 
man nicht betreten darf. 

Die endung ist in hintervokalischen wörtern -Dvk und in vorder- 
vokalischen -Ddh Vor dem enklitisch angefugten karitivworte -ug u e: 
findet sich nur -d in jawD-ug H e u. dgl., aber auch hier geht die en- 
dung auf ein älteres, vollständigeres -ovg^u^e -Ddg-ug n e zuruck, welches 
wegen der zwei gr-laute in -Dug n e kontrahiert worden ist. Man kann 
darum nach belieben die kombinierte endung entweder in -D-ug n e oder 
öug-g H e (mit antizipiertem w-sonant) zerteilen. 

Die nomina auf -Dvk kommen in verschiedenen kasusformen vor. 
Sie sind also sowohl nomina wie in prädikativer stellung verba. 

Die bedeutung der mit dem suffixe -dv$ gebildeten wörter ist die, 
dass sie das wiederholte, gewöhnliche oder schon fruher ein- 
getroffene geschehen einer handlung hervorheben. Von dieser all- 
gemeinen grundbedeutung aus kann man in einigen, zum teil sehr ge- 
wöhnlichen phrasen eine nuance eines necessitativs bemerken. Was ge- 
wöhnlich eintrifft, wird als norm angenommen und soll also auch jetzt 
und in der zukunft eintreffen. Andrerseits ruckt in anderen sätzen, wie 
sä$ jaiVDvJf 'neulich gegangen', die hinweisung auf die vergangenheit 
in den vordergrund, .und die frage nach dem wiederholtwerden 'wird 
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offen gelassen. Im ganzen ist diese khalkhassische verbalform, was 
die bedeutung anlangt, jedoch einheitlich, und kann immer durch aus- 
driieke wie 'pflegen', , gewöhnlich , od. dgl. wiedergegeben werden. 



§ 21. 

Ruckblick. 

Die eben angefuhrten verbalen nomina stehen an der grenze 
zwiscben nomen und verbum. In prädikativer stellung siud sie durch 
nichts von den „echten verbalformen" geschieden und werden mit diesen 
wechselnd gebraucht. So dienen sie als deren ersatz bei der bildung der 
negativen verbalformen. Obwohl nomina, werden sie in absoluter stellung, 
d. h. wenn sie nicht unmittelbar durch gruppenaccentuation mit einem 
folgenden worte verbunden werden, als ausdruck einer aussage aufge- 
fasst. Also : ire 'kam', irs$ 'gekommen', irya 'soll kommen', irodh 'pflegt 
zu kommen'. Wenn sie dagegen als rectum oder regens stehen, 
werden sie als nomina aufgefasst und bezeichnen dann: ire 'der kom- 
mende' od. 'das kommend-sein', irs$ 'der gekommene' od. 'das gekom- 
men-sein', ir%a 'der kommen sollende' od. 'zu kommen', irDoJc 'der zu 
kommen gewöhnte' od. 'das oftmalige kommen'. Wie im mongolischen 
kein formelles merkmal das nomen in substantiv und adjektiv scheidet, 
sind auch diese nomina entweder substantiva oder adjektiva, entweder 
»infinitivi" oder „participia". Aber auch wenn wir diese vier nomen- 
verba mit den infinitiven und partizipien anderer sprachen vergleichen 
wollten, wäre das vergleichsgebiet nicht weit genug. Wenn nämlich 
diese wortformen als attribute zu einem nomen stehen, entsprechen sie 
am nächsten dem verbum in den zusammensetzungen wie: reit-post, 
reit-pferd, reit-peitsche, reit-rock, reit-weg, reit-art u. a. In 
solchen wörtern wird das verbum als bestimmung auf das nomen be- 
zogen, wobei die richtung der handlung formell ganz unbezeichnet bleibt, 
aber dem angeredeten psychologisch gegeben ist. Ebenso können im 
khalkhassischen die fraglichen nomen verba aktiv (wie in 'reitpost') 
oder passi v (wie in 'reitpferd') oder in irgendwelcher anderen weise mit 
einem hauptworte verbunden werden. % Uf l iDDdDdk notfe 'menschenfres- 
send^er hund' kann darum 'ein hund, der menschen frisst' oder 'eine 
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nundeart, die von menschen gegessen wird' sein. Von schwierigkeiten 
des verständnisses oder 'formlosigkeit' der sprache kann man gleichwohl 
kaum ernstlich reden, denn es scheidet das mongolische zwischen vier 
stufen (ynä, y,nvsy, y,nyx) und ynVDvfc), wo die europäischen nur eine 
aufweisen. Wenn die nomenverba prädikativ stehen, wird die thä- 
tigkeit dem subjekte zuerkannt, ihre richtung ist also immer aktiv. 
Die passive richtung kann durch enklitisch angefugtes -im od. -jim 
angegeben werden. 

Durch ihre vielseitige verwendbarkeit sind diese verbalformen 
dem redenden in vieler hinsicht ausserordentlich bequem. Eine aussage 
wie ui ir%o, 'ich soll kommen' kann ohne hindernis seitens der sprach- 
lichen form als substantivierte totalität aufgefasst und wie jedes belie- 
bige nomen in eine erweiterte äusserung eingereiht werden, z. b. m 
ir%at 'in dem ich-kommen' = Venn ich komme', si ir%a i£U\r 'die 
ich-kommen sache' = 'die ursache, warum ich komme' od. 'der um- 
stand, dass ich komme'. Dies macht natur li ch den eindruck, als ob 
im mongolischen auch sätze gebeugt werden könnten. Die sache ist 
jedoch nur die, dass diese nomina imperfecti, perfecti, futuri 
und usus — denn fur andere prädikatsformen trifft das nicht zu — 
ausser prädikat auch ein beliebiges anderes glied eines satzes sein 
können. 

KAP. V. 

§ 22. 

Perfectum imperfecti. 

b% Dzamär jauuäsv 'es war so, dass ich gerade den weg entlang 
ging' od. 'ich ging gerade d. w. en tl.' t c ere x u V j% 9 eD $ %eleS2 'was 
hatte jener mensch gesagt?' m iresa, %äri noypegäs ä$gM Bi/ts € vlä 
'ich wollte (od. versuchte zu) kommen, aber aus furcht vor den hunden 
(wölfen) kehrte ich zuruck'. morDösv, Vrg»S2, ä$gMst>, %tges^ söfaösv, 
X^gese '[es war so, dass] ich [soeben] ausreiten, darreichen, mich 
furchten, machen, trainieren, wegtreiben wollte' u. a. ähnl. 

Die endung -äsv (-esg, -ösp, u. s. w.) ist, wie aus der verwendung 
der mit ihr suffigierten wörter und aus einem vergleich mit den drei 
folgenden verbalbildungen hervorgeht, aus der endung des nomen im- 

3 
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perfecti -q, (-e, -o) und einem sekuudären sv (ss) entstanden. Doch 
werden diese wortforinen nicht mehr vom n o m e n imperfecti, sondern 
gerade vom verbum gebildet. 

Mit diesen bildnugen auf -äsv bezeichnet der redende die handlung 
als in einer abgeschlossenen vergangenheit gegenwärtig geschehend. Es 
kann sich dabei so verhalten, dass die handlung wirklich vollzogen 
wurde, aber auch so, dass sie nur beabsichtigt oder kaum begonnen 
war (tempus de conatu): jawäsv ist darum 'es war [so, dass] ich 
ging' oder 'ich wollte [eben] gehen'. 

Diese bildung ist im khU ziemlich selten, aber, wie es mir schien, 
uberall bekannt. Mangels eines besseren namens bezeichne ich sie als 
»perfectum imperfecti". 

§23. 
Plusquamperfectum. 

mog?eg U K ul^Dät atusvnsv, %äri... '[ich] hätte die schlange 
zu tode gesteinigt, aber'. m fwrwlD$ xmrsdns^ 'ich wäre (war) zwar 
vorher [ans ziel] gelangt, [aber]'. yjärfig w%mlij geDzi %atfv Bolöt 
Bägsvnsv 'um den khan zu töten war ich seine gemahlin geworden'. 
%art> xägnvlf solsvnsv 'ich hatte mich in einen schwarzen jakbastard 
verwandelt'. 

In der endung -svnsv, -sdns$ wird man leicht das suffix des nomen 
perfecti -sv und ein zweites ähnliches element -sv erkennen. Hier ist 
mir unklar, wie die redenden selbst solche wörter wie awsvnsv auf- 
fassen, ob als atv-svnsv oder als awsvn-sv. 

Die bildung auf -svnsv giebt ein ereignis als schon vor dem auf- 
treten des angeredeten oder vor dem eintritt eines damit in verbindung 
stehenden ereignisses geschehen an. Zugleich wird aber die zu bezeich- 
nende handlung auch als durch die spätere vernichtet oder vereitelt 
hervorgehoben, wodurch das erzählte in ein nicht reales verhältnis zur 
gegenwart zu stehen kommt. atvsvnsv ist also 'D c h] hatte [vor jenem] 
genommen' oder '[ich] hätte genommen [wenn nicht]', 'wollte nehmen 
[aber]'. Wir könnten sie in vielen beispielen mit unseren konjunkti- 
vischen plusquamperfekten vergleichen, weshalb ich sie „plusquam- 
perfectum" oder „perfectum perfecti" nennen möchte. 
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Diese verbale bildung ist gar nicht selten und wird besonders in 
konjunktivischer bedeutung gern verwendet. 



§ 24. 
Perfectum faturi. 

bi axyptfegjä, y,lDzv%st) 'ich hätte mit meinem älteren bruder 
zusammentreffen solien'. tS'i mvriga, aw%t)st> 'du hättest silber nehmen 
solien'. Derd-n qarat %arw%vsvn-Dä 'ich wollte [auf einen berg] stei- 
gen und [mieli] umschauen'. tfeD yWirig %el%as$ 'sie hätten die 
ursacbe erklären solien', ftunt Dofvr jy, tvägn, w>DDZd%S2 'was ist 
in jenem [schachtel], ich könnte wohl nachsehen'. 

Die endung -%t)sv, -%st> in hintervokalischen und -%a>S2, -%S2 in 
vordervokalischen wörtern zerlegt sich in -x»- d. h. das suffix des 
nomen futuri und -sv, dasselbe suffix, das wir schon in -asv und -svnsv 
antrafen. 

Der entstehung dieser bildungen entspricht genau ihre bedeutung. 
Die handlung wird als in einer schon abgeschlossenen vergangenheit 
bevorstehend bezeichnet: „sollte, wollte". Doch ist zu bemerken, 
dass am öftesten das, was geschehen sollte, zugleich als nicht gesche- 
hen aufgefasst wird. Die ganze aussage wird der ausdruck eines ver- 
geblichen wunsches, der sich auf die vergangenheit bezieht und des- 
halb unerfullbar ist. Die bedeutung scheint sich jedoch jetzt in der 
neuesten sprache zu verbreitern (siehe das letzte beispiel!). 

Diese form des verbums auf -x»s», die in der that eine art optativ 
ist, will ich mit rucksicht auf die entstehung „perfectum futuri" 
nennen. Sie ist sehr häufig und immer verwendbar. 

§ 25. 

Perfectum usus. 

enulxant neg äel BägDvqsv 'hier in der nähe pflegte fruher ein 
aul (zeit) zu stehen'. neg my, yw ergdnt siidvgsv 'ein nichtsnutziger 
knabe wohnte &m ufer* (M). arwtm fawv Hnii näemvnt ergdDdGS» 
mtirgciDdGSd 'den 15:ten und den 8:ten pflegte sie rings [um das 
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kloster] zu gehen und [za den göttern] zu beten' (M). awv-msn D$iy 
feDdGsz 'mein vater pflegte transporte zu besorgen'. 

Die auf -dvgsv, -Ddes$ endigenden verba stehen den nomina auf 
-volc, -Ddk gegenuber als entsprechende perfekta da; sie bezeichnen also 
eine handlung als in der vergangenheit oftmals geschehen, aber durch 
die gegenwart nicht bestätigt. Diese bildungsweise ist verhältnismässig 
selten, und statt s^dvgsv, feDdGS$ u. a. kann man ebenso oft die syno- 
nymen ausdrucke sfjDvfc Bägsp, fendJc sägsp u. a. hören. 



§ 26. 
Ruckblick. 

Die letzterwähnten vier formen sind formell von den nomina 
imperfecti, perfecti, futuri und usus durch das sekundäre suffix -sp 
geschieden. Die denominale endung -sv ist auch in anderen neuen 
wörtern belegt; besonders verdient das häufig angewandte, apprädikative 
wort -imsv, -jtmsv, das dem fruher besprochenen ~im, -jim gegenuber 
ein perfekt ist, erwähnt zu werden; Bäfovg-tmsv, sä#~jtmsv '[es] 
pflegte [doch] zu sein', '[es] war [wohl, nach meinem dafurhalten] gut' 
u. ähnl. 

Dennoch werden die bildungen auf -sv in dem sprachbewusstsein 
der jetzigen khalkhassen kaum von den entsprechenden nomina gebildet, 
sondern stehen schon als selbständige verbalformen da, mussen also 
einen platz in dem system der einfachen konjugationsformen des khal- 
khassischen verbums erhalten. Der etymologische zusammenhang ist 
schon dadurch zum teile verwischt, dass die formen auf -sp immer nur 
prädikativ vorkommen, also „echte verbalformen" sind, während die ihnen 
zu grunde liegenden formen eine viel freiere verwendung fanden. Dazu 
ist auch eine eigenartige bedeutungsverschiebung gekommen, indem 
statt der rucksicht auf die vergangenheit das betrachten der handlung 
als in der gegenwart nicht wirklich hervortritt. Diese vier bildungen 
sind dadurch eine art irrealer verbalformen oder „tempora conjunctivi" 
geworden, und oft werden die aussagen, in denen sie das prädikat 
bilden, einem folgenden satz, der die wirklichkeit bespricht, als gegen- 
sätze zugesellt. 
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KAP. VI. 

§ 27. 

Das suffix -m», -m. Nomen descriptionis. 

amv aygSemv yjalu 'so heiss, dass der mund durstet' od. 'mund- 
trocknende hitze' (L). %orm v e %iSDdmd sälxi 'ein wind, der die säume 
zum flattern bringt* (L). tSHxxj t^iyginom od. Dtilirmd d% 'ein 
ohrenklingendes' od. 'ohren betäubendes lännen'. tfjrfygMr xyD^vm, 
xymvsvn Der Voqtfvm x°$$l Sarv tsä$ 'dicker, gelber thee, der mit 
den fingern geklopft werden und auf dem nagel stehen bleiben kann' 
(S), tsäggjn xW^ n D ^ r foqfmrtär U t an , DD$ 'kochte seinen thee, sodass 
er auf dem fiuger stehen konnte' (S), rtöxx^fe ylDznmär jmvvn 
•Tährt so, dass er mit dem kameraden zusammentreffen kann'. 

Diese formen des verbums auf -m»- und -m haben eine sehr eigen- 
artige verwendung und bedeutung. Sie stehen nämlich in der regel 
als attributive quantitäts- oder qualitätsbestimmungen zu einem nomen. 
Das psychologische subjekt der mit diesen bildungen auf -m» wiedergege- 
benen handlung oder zustands ist entweder durch die situation gegeben 
oder wird durch ein vorausgesetztes wort bezeichnet, welches dann den 
hauptaccent trägt. Der ganze ausdruck ist in europ. sprachen durch 
eiuen konsekutiven satz: 's o [gross, klein, stark, schwach u. a.] dass' wie- 
derzugeben. Nur in einzelnen fallen lässt sich eine dem khalkhassischen 
ausdrucke ähnliche wendung finden (wie 'herzzerreissend' 'kopfschwin- 
delnd' u. a.); doch muss hervorgehoben werden, dass zu den khalkhas- 
sischen formen auf -mv immer das starkaccentuierte wort als subjekt 
zu fassen ist, was z. b. in 'herzzerreissend' nicht der fall ist. 

So venvendet ist diese form ziemlich allgemein. Ich nenne sie 
vorläufig nomen descriptionis. Selbständig und in kasus gebeugt 
tritt sie nur vereinzelt auf. Ich habe tiber ihre sonstige verwendung 
nichts genaueres aufgezeichnet; nur för instrumentalis besitze ich einige 
belege, die jedoch teilweise zweifelhaft sind. 

Diese und die zwei folgenden formen des verbums werden nicht 
mit %ug a e vereinigt. 
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§ 28. 
Das suffix -mär — mm. Nomen agendi seu acturi. 

ene %öni odö almär solsv 'dies schaf soll jetzt getötet werden' 
od. 'ist jetzt nur des tötens wert\ m tä € amvt neg jym %elmer (%el- 
mdr) 'ich habe dir etwas zu sagen'. lUDDZdmdr söni jy,m bägny, 
'haben sie etwas sehenswertes?' naDDVt tfärmär nmDDdrii Hl 'brillen, 
die fiir mich passen'. eygdDz bägmär 'so soll es sein', entuger ägl 
bäfrnar 'hier können wir auf jurten stossen'. %yr%g&r x^Dgvmär, 
%y,mvsvn Der foqfvmär Vnga yläv tsäe % 'dicker roter thee, der 
mit dem finger geklopft werden und auf dem nagel stehen bleiben 
kann' (S). 

Die hier auftretende verbale bildung hat das keunzeichen -mär 
(-mer), -mar (-mer) od. -mm (-mar); der vokal ist entweder lang oder 
kurz, was auf eine störung des ursprunglichen lautverhältnisses durch 
analogien deutet. 

Die 80 gebildeten wörter werden sowobl als adnominale bestim- 
mungen wie auch als prädikat angewendet. tTberall scheint bei der 
verwendung dieser formation eine hindeutung auf ein 'sein solien' od. 
'sein können' d. h. etwas futurelles, mögliches dem geschehen beigelegt 
zu werden. Sie hat sowohl aktiven wie passiven sinn. Man kann sie 
entweder als nomen agendi oder als nomen acturi bezeichnen, denn 
sie entspricht am nächsten wörtern wie '(liebens)wurdig', '( nennens )" 
wert', '(zu etwa8) fähig' u. dgl. 

Als deskriptive adjektive finden diese bildungen eine sehr weite 
verwendung in der sprache. Wenn verbal angewendet ist es oft un- 
möglich zwischen diesem nomen und dem instrumentalis des voraus- 
gehenden zu unterscheiden. 

§ 29. 

Das suffix -mvl. Nomen exacti. 

ai mvl ma%%v 'geschlachtetes fleisch' (d. h. 'fleisch von schlacht- 
vieh'), %imdl %mydt 'gemachtes kind' (d. h. 'puppe'), Dzassvmvl 
mön 'verschnittenes pferd', yrg+vmvl, tfärimvl moDDV 'selbstge- 
wachsener\ 'gepflanzter baum\ Bi'tä € tmdl, Darmvl 'handgeschrieben', 
'gedruckt' (von biichern), oaBDvmvl %a,Däs 'geschmiedete nägel\ 
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Das verbiini endigt hier auf -mol (-mal). 

Die so entstandenen wörter werden als nomina aufgefasst und 
venvendet Sie bezeichnen das vollzogensein oder das resultat der 
thätigkeit und werden oft durch das nomen perfecti substituiert 
Wir können diese bildungen oft als eine art passive ansehen. Wie 
ähnliche bildungen in anderen sprachen, werden sie auch völlig kon- 
kretisiert, und wenn sie auch als prädikat auftreten, sind sie doch nicht 
verbal zu fassen, sondern bewahren immer ihre nominalnatur. 

Diese bildungen, die ich nomen exacti nenne, sind sehr beliebt 
und allgemein. Wie schon oben erwähnt wurde, werden sie nicht 
mit dem karitiven wg a e 'ohne' verbunden, nattirlich ausser wenn sie 
konkret sind; Bi € tS ( tmdl-mg a e bedeutet also 'ohne geschriebene stellen* 
und nicht: 'nicht geschrieben'. 

§ 30. 
Das suffix -mx°e. Nomen cupiditatis. 

iDDdmyi nojjv 'ein gieriger furst', oygv't € sv Däm% v e 'der 
kahn trägt vief, bi jäsv mar R t t vmx°e bolso Vie vergesslich ich ge- 
wordenT tS € i ä^m% v ejy f 'furchtest du dich?' mön DäTrximx v e J das 
pferd will nur galoppieren', jänm% v e , geschwätzig', sy,mx v e-n Bossögjjs 
tiriDar 'sitzend höher als stehend'. 

Neben den deverbalen nominen auf -m/ e (-mx«) kommen auch 
solche auf -mg? e (-mgi) mit genau derselben bedeutung und verwen- 
dung vor. 

Diese nomina drticken gewöhnlich eine bestehende fähigkeit oder 
neigung zu der in frage stehenden handlung aus. Sie sind also reine 
eigenschaftswörter, die hier eigentlich nicht zu erwähnen wären. Wenn 
sie aber prädikativ stehen, sind sie mit unseren hilfswörtern 'kann', 
Vili' u. a. wiederzugeben, und kommen psychologisch den eigentlichen 
verbalformen ziemlich nahe. 

Besonders häufig kommen diese bildungen als prädikate nicht 
vor, und das gewöhnlichere ist, dass sie als adjektive (rectum, species) 
zu einem nomen gehören. 
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§ 31. 
Die suffixe -§*- und -s-. Nomina possibilitatis. 

1. y,nyät c e mön 'ein leicht zu reitendes pferd' (= 'gutes pferd'). 
iDUiSfe §ät c e jym bä^ny 'haben Sie etwas zu essen und zu trin- 
ken?' eriDd xonyäfe o&.'%onv§tfe 'hier kann man tibernachten'. Dzam 
jawv§t € e 'der weg kann befahren werden' (= 'ist befahrbar'). 

2. ma%%v iDDd§ug u e (od. iDwäug u e) bolsv 'das fleisch ist 
ungeniessbar geworden\ Dawv§ug u e ylv 'ein unbesteigbarer 
(= wegloser) berg\ ts*ag < l'D§ug u e olfv 'unzählbar viele'. sägij % U V 
olDV§ug u e boIsv 'man kann keinen guten menschen mehr finden'. 

In der ersten gruppe von beispielen finden wir wörter auf ~y$fe 
und -$t € e y in der anderen solcke auf -fy§ug H e und -$ug u e. Wenn die 
sekundären zusätze -t € e 'mit' und -ug n e 'ohne' weggedacht werden, 
ergeben sich als suffixe fiir deverbale bildungen -S und -f § (-tu§), die 
ohne jeden bedeutungsunterschied mit einander wechseln und darum 
auch hier mit einander vereinigt werden. 

Diese bildungen auf -f£- und -S, die im nominativ nicht vorkommen, 
bezeichnen die möglichkeit der thätigkeit. bawy£fe und Daivväfe 'mit 
der möglichkeit tiberschritten zu werden' = 'befahrbar' und Dawqäug u e, 
Dawv§ug u e 'ohne die möglichkeit ub. zu werden' = 'unbefahrbar'. 
Auch hier wird also die handlung in passiver richtung genommen. 
Wenn derartige wörter als prädikat stehen, ist der satz bei uns mjt 
einem passiven ausdruck zu iibersetzen. 

Solche bildungen sind sehr häufig und können von jedem ver- 
bum, auch den intransitiven, gebildet werden. Die worte auf -t € e sind 
am nächsten mit denen auf ~mvr äquivalent. 

§ 32. 
Das suffix -l Nomen actionis. 

1. er R t'dlds %idzi morDvl L t € e 'mansoll fruh abreisen' (L). %arv 
IDoffvrH^e rv&xxa^Ve xänilyfig serdl l t € e 'mit schwarzgesinnten ka- 
/meraden muss man behutsam umgehen' (L). äargfit fargvntjatvvl L fe 
'[ichj muss gehen, solange [mein] falber fett ist' (L). 
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2. jawolrug n e Bol%9G u e „ohne zu fahren geht es nicht" = '[ich] 
muss fahren'. Bollvl-ug u e-Dä 'sollte es nicht gelingen?' eDzii tftilgdnt 
mDDZdSö eiigdl-ug n e qorug'% auf°i\ fVlgdnt uiDDZds$ allvl-ug u e 
qorug n e 'ich sah in der mutter wtirfelspiel : anders kann es nicht sein, 
ich sah in des vaters wurfelspiel: ohne zu töten geht es nicht' (S). 

Vgl. Diärgjol 'freude, vergntigen', D&ärgj)l L tfe 'freudig, angenehm', 
D&arg$l-ug n e 'ohne freude, ohne sich zu vergntigen' ; mtirgal 'anbetung', 
t € emts € dl 'das kämpfen, der kampf u. a. 

In der ersten gruppe stehen beispiele fiir die anwendung dever- 
baler bildungen auf -l L fe und in der zweiten solcher auf -lug n e. Das 
gemeinsame primärsuffix ist -?-, das ebenso wie -S- mit -t € e und ug n e 
vereinigt ein verbal anwendbares sprachmittel bietet. 

Die bedeutung der -W c e-form nähert sich der des -§fe. Die 
bildungen auf -l L fe drucken jedoch nicht nur die möglichkeit der hand- 
lung, sondern zugleich das 'geschehen solien' aus. Die entsprechende 
negative form -lug u e bedeutet nur 'ohne zu — ', ist also ein „nega- 
tiver infinitiv", wird aber meist mit einer anderen negation als ein 
verstärktes 'muss' gebraucht. Gerade in dieser verbindung ist das 
suffix 4 am lebenskräftigsten, und wegen der verbalen bedeutung hier 
in das konjugationssystem einzureihen. 

tTbrigens bildet dasselbe suffix 4- die gewöhnlichsten n omina 
actionis, von welchen diese -l L fe und -lug n e sich infolge einer be- 
deutungsverschiebung emanzipiert haben. 



§ 33. 
Das suffix -t§'i. Nomina actoris. 

1. agMy %äv oe € tä € t m wä$n 'ich bin Aghula khan (der, den 
man Aghula khan nennt)' (S), dzcludv Get§'i moDDV 'der sandel 
genannte baum' (L). ys Garg.v'U'% xuij 'der mann, der [die reisen- 
den] tiber das wasser fuhrt'. naDDV Dzam Dzä € tS € t %eri Bolp> 'wer 
will mir wegweiser werden?' mevDdtäi 'ein kenner', fyssvlvts € i 
'helfer', ävnnzttSt 'erforscher, kenner u. a. 

2. meDeHs'% 'kenner', HnDze € U*i 'ausforscher', Bi € tä € e € t§ € i 'schrei- 
ber', Dzyratäi 'maler', u. a. 
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Die unter 1 angefuhrten wörter sind mit -tä'}, die unter 2 mit 
-ä7SV, -e c t§ € i (anch -ö c tS € t, ~z c t§ c i, siehe präskriptiv, prekativ, optativ 
oder nomen imperfecti) suffigiert. 

Solche wörter werden nur als nomina, entweder attributiv oder 
absolut, angewendet, und nach dem jetzigen sprachgefiihl gerade von 
dem verbstamm gebildet. Sie bezeichnen den professionalen ausfuhrer 
der handlung. Ich nenne sie deshalb nomina actoris, nicht etwa 
agentis, in welcher eigenschaft die nomina futuri (fiir unbestimmtes) 
und us us (fur oftmaliges handein) fungieren. 

Obwohl von jedem verbstamm, wie es scheint, noch bildbar, kom- 
men die nomina actoris sehr selten vor.. Es giebt nämlich andere 
beliebtere wörter, . die von nomina abgeleitet werden und dieselbe be- 
deutung haben. So sagt man fur d# € tS € t oder d#gjö € t8 € i 'der nähende' 
gewöhnlich ögDvlHPi 'schneider', fur m$rgatä € i 'der beter' besser 
mtirgolH^i 'der wallfahrer', fiir ys qarg$i§ K i, Dzam DzaWi, norri 
ynäitfi u. ähnl. y£svt$'t, DzamU K t, nomtä c i u. s. w. Die deverbal 
gebildeten nomina actoris haben diesen kiirzeren und konziseren aus- 
driicken den platz geräumt und sind jetzt nur mehr in märchen, sagen 
und vereinzelten redensarten zu hause. 



§ 34. 

Ruckblick. 

Die in diesem kapitel besprochenen wortformen sind schon derart, 
dass man sich fragen kann, ob sie eigentlich hier unter den konjuga- 
tionsformen zu nennen sind. Es handelt sich eben darum, ob und wo 
wortbiegung und wortbildung von einander getrennt werden können. 
Ich habe die aufgenommenen suffixe fur zum teile noch „verbal" ge- 
halten und nur nach ihrer bedeutung — das einzige was hier als norm 
gilt — gerechnet. Demnach sind vielleicht die suffixe -mvl und -mx v e 
als deverbale adjektive, und -t$'t als deverbale substantive bildend zu 
streichen. Solche suffixe, die nur bei wörtern von konkreter bedeutung 
anzutreffen sind (z. b. in den benennungen des werkzeugs, des platzes, 
des materials, des ergebnisses der handlung), sind naturlich nicht her- 
angezogen. So auch nicht vereinzelt auftretende ältere suffixe, die 
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nicht jedem beliebigen verbstamm angefugt werden können; ich habe 
also nur die lebenskräftigen suffixe, die sich in deverbalen wörtern 
mit abstrakter oder konkret-abstrakter bedeatung finden, gegeben. 
Es waren dies die folgenden: 



A. Nomenverba: 



Nomen imperfecti 

„ perfecti 

„ futuri 

„ usus 

Perfectam imperfecti .... 

„ perfecti 

„ futuri . 

„ usus 

B. Nomina verbalia: 

Nomen descriptionis .... 

„ agendi 

[ „ exacti , . . 

„ cupiditatis 

Nomina possibilitatis .... 

Nomen actionis 

f „ actoris . . 



Hintervokalische 


Vordervokalisch 


wörter 


wörter 


-ä, -ö 


-e -% 


-SV 


S2 (-S#) 


-w 


-*<* (-JP) 


-DVfe 


-Ddk 


-asp, -östj 


-esg, -%se 


-svnsy 


-Sdnse 


'XSV 


~XS2 


-Dvqsv 


-DdGSn 


-mv, -ra 


-ma, -ra 


-mvr, (-mär) 


-in$r, \~mer) 


~mvl 


-mdl 


-m% n e 


-myi] 


-f s-, -§- 


-iu§- } -§- 


-l 


-l 


-m 


-'«>] 



3 Abschnitt. 

Converba. 



KAP. VII. 

§ 35. 

Converbum conditionale. 

1. UH jaBBvl m %änilt)Dz jaw v l 'wenn du gehst, komme 
ich mit'. x a V g&rvot jym uiDDZdGDdtvdl Dzälgw% iDDd € U'ip)Dvfy 
'wenn etwas in den gesichtskreis Khan Garada's kommt, pflegt er 
es zu verschlingen' (M). ir%a Dyr R fe tvoltvvl ird, wg*e-wvl (od. wg a e- 
wdl) tug a e 'wenn du kommen willst, so komme, wenn nicht, so 
[komme] nicht!' säfä mörigjä, ynvtvvl %ollv qaDDZVr ögrxv iä 'wenn 
man auf seinem guten ross reitet, ist das ferne land nahe' (L). 

2. ena tvohvvl sä&, ferd wolwvl mtj, 'dieses ist gut, aber 
jenes ist schlecht'. sajjv tvohvvl %ösvr%v, xösv tvoltvvl bojjvdHxv 
'der reiehe (od. der reich ist) wird arm, der anne (arm ist) wird reich 
werden'. Gemä tvohvvl %er xonsvnäs nero 'zu hause ist es besser zu 
schlafen als auf der steppe'. irtvdl jänv 'wenn [man, ich, er, sie] 
kommt, wie dann?' od. 'wie wäre es mit dem kommen?' %äriwvl Dere 
'es wäre besser zuiiickzukehren'. 

3. jatvyp tvoltvvl odo jaw%v 'wenn es zu gehen gilt, muss 
man jetzt gehen'. jatvsv tvoltvvl 'angenommen [er] sei gegangen, 
so...' etjgdD$ %i%a bägtvvl si-tä € i t§ l aDDvn 'wenn es so zu machen 
ist, kann ich es auch'. 

Wir finden hier verba, die mit der endung -tmi, -tvdl versehen sind. 
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Durch jede so gebildete verbalform wird eine annahme, ein hy- 
pothetisches 'wenn', 'falls' ausgedriickt, und wir können sie in den 
meisten fallen mit einem kondizionalen nebensatz ubersetzen. Einen 
abgeschlossenen satz können diese formen auf -tovi, auch wenn zu ihnen 
ein vorgesetztes nomen als subjekt gehört (t§ c i jcibbvI), nicht bilden; 
es muss eine folgerang oder beurteilung der annahme, d. h. ein prädikat 
folgen. Das verhältnis zwischen der annahme und dem prädikate ist 
ein ganz besonderes, indem es einerseits der verbindung adverb-prä- 
dikat ffiarrFeg jcibbvI m xänilvDz jaw v t = U % am*eg jaw%Dt m %ani- 
lr>D& jaufi), andererseits dem verhältnis zwischen subjekt und prädikat 
ähnelt {%änwr>l Derd=xänsv mrd). Aus dieser letzteren verwendung 
des kondizionalen konverbums hat sich der jetzt häufig gewordene ge- 
brauch der wörter wolwvl 'wenn es wird' und lä$wvl 'wenn es ist', 
welche zur hervorhebung und stärkeren betonung des vorhergehenden 
wortes (des subjektes) dienen, entwickelt (2). Mit verschiedenen ver- 
balen nomina verbunden entsprechen sie öfters unseren hypothetischen 
sätzen mit zusammengesetztem tempus (3). 

Diese form des verbums, die man kondizional genannt hat, ist 
in der heutigen sprache ausserordentlich stark vertreten. Durch sie 
kann u. a. auch der wunsch des redenden ausgedriickt werden (%äri- 
wril Derd). 

Die endung -wol (-wdl) wird scheinbar auch einem beliebigen 
nomen und nominalform angefiigt: wg*e-wdl Venn nicht', ylv-wvl 'wenn 
ein berg', %lvnt-wvl 'wenn auf dem berge'. Hier ist das -wvl, -wdl 
jedoch nur ein in accentloser stellung verktirztes wolwol> das noch 
mit -wol, -tovi und -wvl ~ -wdl wechselnd erscheint. Von ein und 
demselben individuum kann man je nach den verhältnissen mg a e-woluwl, 
wg*e-wol, wg»e-wvl und wg a e-wdl hören. 

Sofern die oben s. 20 erwähnte zusammenstellung -tvv-tä^ik 
(wd-Wik) wirklich als ein einheitliches suffix empfunden wird, was ich 
nicht habe finden können, wäre das damit gebildete konzessive konver- 
bum hier einzustellen. 
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§ 36. 
Converbum imperfecti. 

1. §oq§VDz jaw%r) '[leise] tratend fahren'. y>jlvD$ %änlä 
? kehrte weinend zuriick*. unfvDz %eBt € dDzä 'lag da eingesxshla- 
fen'. t € a %Id$ t§ € a,DDvny> 'könnt ihr das machen?' Bi € tS € tDz $%%ix 
„schreibend geben" = '[fur einen anderen] schreiben'. biW%dz 
<*> W W> „schreibend nehmen" = '[fiir sich] schreiben'; erinnzQ mer- 
gentg allvDzt %wU c i %mrsdvig u e 'Rintschen Mergen ?u tötenreichte 
seine kraft nicht aus'. BägD2t-l bägn 'es findet sich ja'. yntfvDZi-l 
bägn '[die sache ist gerade die, dass] er schläft. si jawvD$i~l bä$n 
(auch jawvt-i) 'ich [thue ja nichts anderes als] gehe nur'. $/>£ 
s%%v od. §d syxo 'trinkend dasitzen'. 

2. jawvDz-i4fen 'geht' od. 'ist gehend'. Bä$Dz-ufen 'ist'. 
Bpt&iDb-ufen 'schreibt'. jawvDz-w v egä od. jawvDzög < ä 'schrieb' 
od. 'schreibend'. BägDzögärä 'sei [du unterdessen] am ipl&tzV jaivvDz- 
w n eDz meDDdn 'gehend' od. 'auf dem wege wirst du es erfahren'. 

Die endung des verbums ist hier-2% die aus satzphonetischen 
griinden mit -dz und -dz, bisweilen sogar mit -t und -d wechselt. 

Durch diese form wird eine handlung einer anderen als erklä- 
rende, modifizierende bestimmung beigelegt. Die beiden verba bilden 
dadurch eine wortgruppe, die oft einen einheitlichen begriflf wiedergeben 
und den zusammengesetzten verben der europäischen sprachen ent- 
sprechen. Weil im khalkhassischen die nähere bestimmung (species) 
der allgemeineren (genus) vorausgeht, wird die klarstellung der art und 
beschaffenheit der in frage stehenden handlung vornehmlichst auf dem 
»converbum" beruhen, d. h. dieses ist stärker betont und psycho- 
logisches 'hauptwort\ Wenn das grammatikalische hauptwort eine 
so allgemeine und weite vorstellung wiedergiebt, wie 'sein' und 'wer- 
den\ 'kommen' und 'gehen', 'geben' und 'nehmen' u. dgl., ist es accent- 
schwach und dem konverbum oft beinahe enklitisch nachgestellt. Das 
konverbum wird oft durch die partikel -l kräftiger hervorgehoben. 

Besonders häufig ist die periphrastische verwendung dieses con- 
verbums mit dem verbum bä$- 'ist' statt des einfachen verbums. Die 
folge der accentlosigkeit des 'hauptwortes' ist eine starke phone- 
tische kontraktion: -Dzi-bäegM > -Dzw v eg& > -DzögM. Einige dieser 
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kontraktionen sehefn schon wie neue konjugationsformen aus, z. b. die 
präsentische s. 16. 

Diese verbalform auf -dzi ist die häufigste unter alien. Sie 
beläuft sich auf cirka a /s von alien fallen, wo das verbum auftritt. Laut- 
lich deckt sie sich teilweise mit dem imperfektivischen präteritum. 

§ 37. 
Converbum perfecti. 

1. mör*ä y>jjät aer ord 'nachdem du das pferd angebun- 
den, tritt doch, bitte, in das zeit herein!' awät irdn 'hoit es' eig.: 
'kommt genommen habend'. Vawo d$U Bollöt %är%Dz 'nach fiinf 
jahren kehrte [er] zurtiek'. äg'fe sägflonar jawät äel nufvqDä #w- 
rera 'nach guter, gliicklicher reise magst du zu deinem heim und 
haus gelangen!' (L.) 

2. jäg<ät %ösv bolsv 'warum ist er arm geworden?' äri%i 
fygät Vere 'weil er viel branntwein getrunken, [wurde er] das'. 
mön-msn e c ts c et w%%ala 'mein pferd starb infolge tiberanstrengung'. 
my, jum g et nytfvfy mrd örxft§'txät ntuget jatvvDz 'weil [er sie] 
fiir schlecht hielt, liess er sie auf dem wohnplatze zuriick und sie- 
delte [an einen andern ort tiber]', eig. 'zurticklassend — aufbrechend- 
fuhr' (M). 

3. moTDdt-L jaimDz 'fuhr reitend' od. 'ritt davon'. syr metfd 
synät, syx n e me*t c d yl n egät yrifvoz %eBtfdDzä Vie ein riemen sich 
dehnend, wie ein rotweidenstrauch sich rötend lag er da und 
schlief (S). $rH-n Dztj,rät allvn 'ich to te ihn, in de m ich ihm die 
brust aufritze' (S). t^mDDarlet ynvDvfy mön 'ein pferd, das man 
zwischen den ritten gebunden hait' (M). 

4. Dzoqsöt-L od. Dzoqsöl wä$n 'steht und steht' (od. 'ge- 
standen ist er noch'). t € ö%*rM wa 'rustet und rustet immerfort!' 
än%i% DijnDV xäyginät 'klagen nur inmitten des festes' (L). ny- 
t € vgja sanat- l [wä$n] '4enkt nur an seine heimat' (L). 

Die endung der hier auftretenden verbalform ist -ät (-et), nach 
o (0, ") in der ersten silbe auch -ot (-"*); in stämmen mit langvoka- 
lischem auslaut -gM od. -gM (-get od. ~g%f). 
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Die bedeutung dieser form ist sehr weit. Am häufigsten ent- 
spricht sie unseren 'nach', 'nachdem', 'sofort', 'als' u. a. mit perfektum 
und plusquamperfektum, — hat also temporale bedeutung (1). Oft 
giebt man durch sie auch ein k au s ai e s verhältnis wieder nach dem 
psychologischen gesetze 'post hoe ergo propter hoe' (2). Ausserdem 
aber kommt diese konverbale form auch in solchen fallen vor, wo die 
durch sie ausgedriickte handlung als in irgendwelcher weise beschrän- 
kend auf eine andere handlung bezogen wird, d. h. in derselben weise wie 
die vorhergehende verbalform. In den europäischen spraehen wendet 
man dann 'dadurch dass', 'sodass', 'indem' oder die partizipien an (3). 
Das verhältnis zwischen den zwei handlungen, die durch dieses kon- 
verbum und sein hauptwort ausgesagt werden, ist demnach sehr 
verschieden und schwer in allgemeine regeln zu fassen, ergiebt sich 
aber in den einzelnen sätzen von selbst. Nach belieben kann man 
zwei handlungen, die in wirklichkeit von einander ganz unabhängig 
sind, durch anwendung dieser verbalform in eine aussage vereinigen 
und also in einem 'nacheinander'-verhältnis dem angeredeten mitteilen. 

Etwas isoliert steht die verwendung dieses konverbums mit dem 
verbum bäzp) als eine durativbildung. Statt bäg%v kommt, obwohl 
selten, auch bi vor. Besonders zu beachten ist diese verbale form 
darum, weil sie auch als schlussform vorkommen kann, was mit den 
anderen konverben niemals der fall ist. Als schlussform hat sie dura- 
tive bedeutung und ist ein präsens: xätjginät = %äviginät bägnv. 

Das vorkommen dieses konverbums, das ich co n verbum per- 
fecti nenne, ist stark, nach europäischem sprachgeftihi sogar zu stark. 



§ 38. 

Converba modalia. 

1. äarv xavDvgji Vrgg, bärisv 'emporhebend bot er ihm sein 
gelbes 'khaddak'-tuch dar' (M). %w r g, %wr R t'dlä Dzorolvn 'bis er 
(anlangend) anlangt, läuft er seinen passgang' (L). Dassv dosdvU 
dzowvyi 'er plagt sich, bis er endlich gewöhnt wird' (L). naBU'ife 
moDDig nägg.ylv bä$Dvfy namvrii x°V9« vr s ^hl der die blättrigen 
bäume bewegende sausende herbstwind' (L). yJDp bäg^o od. ujdv 
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ujdv%v 'sich langweilen\ %ärin-ug H e jaivvlä 'ist fur immer od. 
ohne wiederzukehren weggereist\ sijrvn-ug u e bägnv 'lernt nicht'. 

H. m %eB € f$ od. xeB^Qtigä y,n&l 'ich will liegend lesen'. 
XoYv o t t^tfig < d feDDdni fiuger Dä&rärä 'wenn du in die stadt fahrst, 
fahre an ihr [-em haus] vorbei'. växxi D ^XX}V9<^ r 'immer wieder\ 

III. alH K v nelxig erguitoyxe tögrylvyxv x arDD & S % D % 1sass 
und beschaute die goldene erde rings und rund' (S). eDDZdldyxz 
f&rse 'herrschend geboren' od. 'zum herrscher geboren' (S). 
X^fvrijlvyxP javfl 'ich will fahren traben lassend' od. 'im 
trab' (L). 

Die endung dieses konverbums ist -7 oder m (nasalierung des 
stammvokals). Neben diesem suffix kommen in einzelnen alten redens- 
arten das nach dem jetzigen sprachgefuhl damit zusammenhängende 
-tigM (-yga) oder -ygj> (-^'O, und das ebenfalls veraltete, nur als eine 
beliebte „poetische lizenz" bekannte diminutiyum -yxv ("1X2) vor. 

Die erste dieser verbalformen hat eine ähnliche bedeutung gehabt 
wie das imperfektivische konverbum. Sie giebt die handlung als eine 
bestimmung zu einer anderen handlung (haupthandlung) an, die da- 
durch dem angeredeten näher spezialisiert und begränzt wird. Oft 
sind die zwei worte synonym {$rg& bänsv) oder gerade dasselbe ver- 
bum (dossv DasDvlä) oder es wird auch die eine handlung durch dieses 
konverbum ausgedruckt und dann ein wort allgemeinerer bedeutung 
nachgestellt {nätgfylv bä#DV$ = näzgylvolf)* tTberhaupt lebt dieses 
konverbum nur in der sprache der märchen, sagen und lieder fort, in 
der täglichen umgangssprache kommen nur erstarrte, nicht mehr als 
verba empfundene bildungen vor : Däxxi 'wieder', x<* r l 'aber' u. a. Noch 
seltener ist die mit -figjä gebildete form des verbums, die nicht zur 
bildung neuer wörter verwendet werden kann. Dagegen wird -rixv in 
liedern und sagen noch oft gebraucht und ist dort immer verstandlich. 
Ein ganz ähnliches diminutiv ist -svyxv vom nom. perf. 

Alle diese, von mir converba modalia genannten verbalformen 
gehören als gebrauchstypen betrachtet also eigentlich nicht dem kon- 
jugationssystem des jetzigen khalkhassischen, sondern einem schon 
verflossenen stadium der sprache an. 
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§ 39. 
Converba terminalia. 

-I. namPeg ir R fz imtiegera Varte, bis ich komme!' fegeoz bä$DL 
od. bäfffol 'unterdessen' eig. Vährend es so war'. x mraf I9H ^zorö 
Xiur& imu^Vdlä Dzordlvn 'der passgänger aus Khureng geht seinen pass- 
gang, bis er anlangt' (L). Bi nasfe boIdIu %ÖD"nt sysv 'ich wohnte 
bis in mein hohes alter auf dem lande' (eig. 'bis ich selbst alt 
wurde'). xw v e m0D X^9< vrR ^b n °£t*V mod eahDi IsoddvdZ 'er schlug 
ihn so, dass trockenes holz zerbarst und frisches holz trocknete' (M, S). 

II. sägtj x u V bägDLläs sanä-ug H e-jtm-b 'von ihm, als einem 
braven keri, ist es unsinnig' (S). x ar l X U V bägDiläsä uxäq-g u e~jtm-B-ts 
'du, obgleich ein furst', od. 'um ein först zu sein, bist [jetzt] ohne 
verstand' (L). tulgdr boIdIös-iu jäsv fö-ug u e 'als märchen wie schlecht 
ausgedacht!' 

III. end Ddlxi bägDlärä bägxvt od. bägDvlär bäzxvt 'soweit' od. 
'so sicher wie die erde besteht'. qol us ö$r BägDlär y,ss-y,g n e geDz jy, 
gessQ Vährend' od. 'wenn einmal der fluss nahe ist, wie kann man 
da sagen, dass man kein wasser hatl' sajjv bägDilär bä$l-ug n e-Dä 
'falls Sie reich sind, miissen Sie haben'. 

Hier finden sich belege dreier verschiedener, äusserlich und nach 
der bedeutung zusammengehöriger verbalformen. 

In I haben wir wörter auf -zwZ, -dl oder -f l, die auch mit dem 
reflexivsuffixe auftreten und dann die endungen -imlä, -dIM oder -t € olä 
zeigen. Sie werden angewendet um eine nebenhandlung zu bezeichnen, 
deren eintreten die schlussgrenze der haupthandlung ist, — unseres 
„bis", „bis zu" od. „zu", „sodass", „in solchem masse, dass" — aber 
dann auch fur eine nebenhandlung, die mit der haupthandlung teil- 
weise gleichzeitig ist — unsere „während", „weil" u. a. In der ersten 
bedeutung angewendet ist diese form eines der am stärksten vertre- 
tenen konverba des khalkhassischen. 

Die unter II aufgefiihrten wörter, die auf -dvIos, -dlIMs od. -dIös 
und, wenn mit dem refiexiv versehen, auf -Dvläsä, -Diläsä, -Dläsä, 
ausgehen, geben die nebenhandlung als den standpunkt an, von welchem 
aus das folgende gesagt wird. Man kann in dieser konverbalen verb- 
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form die endung des ablativs -äs, -es leicht erkennen. tTbrigens giebt 
es nicht viele belege so gebildeter wörter, die gewöhnlichsten sind 
BägD(L)läs und boId(l)Ios. 

In der III und letzten gruppe treten wörter auf, die auf -Dvlär, 
-Dilär oder -Dvlärä, -Ddärä (= -Dvlär und reflexivsuffix -ä) endigen. Diese 
sind instrumentale derselben -Döi-bildung, zu der auch die vorherge- 
henden wortformen gehören. Sie bezeichnen beinahe dasselbe wie die 
ablative auf -dIös, nur mit dem unterschiede, den die anwendung des 
instrumentals bedingt, also etwa die nebenhandlung, mit rueksicht auf 
welche oder wegen weloher das gesagte gultig ist In den europäischen 
sprachen giebt man dasselbe mit „sofern . . .", „soweit . . .", „wenn 
es richtig ist, dass . . ." und anderen ähnlichen wendungen wieder. 
Statt dieses, ziemlich seltenen konverbums wird, besonders wenn ein 
einfaches temporales od. kausales verhältnis ausgedruckt werden soll, 
auch oft das konverbum auf -XLlär {-%lär) benutzt. 

Das in den endungen -Dlä, -Dläsä und -Dlärä auftretende reflexiv- 
suffix -ö kommt vor in den fällen, wo das subjekt der haupthandlung 
auch als solches zur nebenhandlung aufzufassen ist. 



§ 40. 
Converbum finale. 

mön ussvl%ä qarsn 'er ist ausgegangen um die pferde zu 
tränken'. si fmntg U'ämas as^%ä irs# 'ich bin gekommen um 
dich darnach zu fragen'. y,s $argw%ä irlä 'ich bin gekommen um 
(dir) uber das wasser zu helfen'. lamv nom y,nsfyl%a nzalsp 'der 
lama fuhr aus um die heiligen schriften zu lesen' (M). t/ti € trlg ol%ä 
(ft§ c tsv 'sie fuhr um die saehe ausfindig zu machen, od. zu regeln'. 

Hier haben wir einige verba, die mit der endung -%a (-#0) ver- 
sehen sind. 

In diese form wird das verbum gesetzt, wenn die durch sie be- 
zeichnete handlung als das ziel oder der zweck der folgenden haupt- 
handlung bezeichnet werden soll. Die haupthandlung ist dann immer 
ein verbum movendi und der ausfuhrer der haupthandlung ist auch 
zur nebenhandlung als subjekt zu denken. In jedem anderen falle (d. 
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h. falU die handlungen verschiedene subjekte haben oder kein gehen 
oder kommen vorliegt) kann die form auf -%ä nicht gebraucht werden. 
Nach ihrem jetzigen sprachgefiihl fassen die Ehalkhas das suffix -%a als 
mit dem reflexiven -ä versehen auf uud fuhlen einen gewissen zusam- 
menhang zwischen dieser konverbalen form und dem nomen futuri. 
Das konverbum auf -#ä wird oft durch das gleichbedeutende, 
immer verwendbare -xH fyttv od. tftilla ersetzt. Es ist uberhaupt eine 
im khalkhassischen ziemlich seltene form des verbums. 



§41. 
Converbum successivnm. 

entuger Dawv%$lar ä$l bä#n 'sobald man hieriiber hinauskommt, 
steht da ein aul (dorf, lager)'. th € i jaw%vlärä viDDZdn Venn od. sofern 
du gehst, wirst du es sehen'. f a %wre or%vlärä jänv Vas wollt ihr 
in der klosterstadt machen?' eig. Venn ihr in das kloster gekommen, 
was macht ihr?' tS K am v eg t^nt c VDz %eBtfd%dler m man v i 'wenn du 
liegst und schläfst, will ich wacht halten'. Dzä, fe%dter 'n un, und 
dann?' erigd%dler 'so' od. 'hierdurch'. 

Ich gebe hier einige belege eines oft vorkommenden konverbums 
auf -%vlär od. -%l lär (%dler od. %Ller). 

In dieser form steht das verbum der nebenhandlung da, wo mit 
ihr die haupthandlung als zeitlich oder kausal nahe verbunden oder 
irgendwie zusammengehörend ausgedriickt werden soll. Ein solches 
enges verhältnis zwischen neben- und haupthandlung wird in den euro- 
päischen sprachen durch sehr verschiedene (temporale, kausale, expli- 
kative oder kondizionaie) nebensätze angegeben, und diese khalkhassische 
verbalform entspricht somit unseren 'alsbald', 'sofern', 'darum, dass', 'da- 
durch, dass', 'wenn', 'falls'. Ubrigens entspricht die verwendung dieser 
verbalform der des instrumentals, dessen endung -är sie enthält. Das 
reflexivsuffix -ä kommt vor, wenn das subjekt der haupthandlung auch 
dasjenige der nebenhandlung ist. 

Statt dieses konverbums oder mit ihm wechselnd werden die 
etymologisch verwandten -ywr (instr.), -%vt (dativ des nom. fut.) oder 
die bildungen auf sär, -msär, -wvl u. a. gebraucht 



- 53 — 

§42. 
Converbum contemporale. 

mini irdmslr smgat boSsv 'als ich eintrat, standen alle auf'. 
Vmnig MDDZdmsd %eli>z 'als er das sah, sagte er'. näfav näfap 
al%rym$är-in nägmv vygii sollvygy fafvDä 'wie es (das ross) sich 
wiegend, schaukelnd daherschritt, spannte sich ein achtfarbiger regen- 
bogen aus' (S). fegdDz %elhmserä mörtnäsä ö%U*id& 'gerade indem od. 
als er das sagte, fiel er vom pferde herab'. m yDDvlä geoz sanvmsärä 
tS c am eg %arvDz 'gerade indem' od. 'als ich schon dachte, dass du dich 
verspätetest, erblickte ich dich'. 

Es finden sich hier belege einer verbalform die auf -msv oder 
•msär (-msd, -mser) und mit reflexivsuffix auf -msärä {-msera) ausgeht. 

In dieser selten vorkommenden und veralteten verbalform steht 
das verbum der nebenhandlung, wenn die haupthandlung als mit dieser 
gerade gleichzeitig oder sogleich mit dieser eintretend bezeichnet wird, 
und die ganze aussage sich auf die vergangenheit bezieht. Man kann 
darum irdmsd und iremser durch nebensätze mit 'gerade als', 'sogleich 
als', 'sofort', 'kaum hatte' od. ähnlicher einleitung tlbersetzen. Ein 
kausales verhältnis zwischen den beiden handlungen wird durch diese 
verbalform nicht angedeutet. Formell ist irdmser der instrumental zu 
irdmsdj in der bedeutung und verwendung liegt jedoch nunmehr kein 
unterschied vor. Nur wird in den fallen, wo das subjekt des haupt- 
verbums auch zum konverbum gehört, statt -msär das reflexive -msärä 
gebraucht. 

Was die bedeutung angeht, stehen dem worte jmmmsär das kon- 

, verbum javmyplär und die kasus des nomen fut jatuvxär, jamvxvt 

oder, wenn das punktualisieren der handlung noch deutlicher hervor- 

gehoben werden soll, die zusammensetzungen jatvvDz-ufexvlär u. s. w. 

ganz nahe und werden lieber und öfter gebraucht 
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§ 43. 
Converbum abtemporale. 

tftirs^r od. x U7 l bolsör ftm-jtm uiDze-ug u e 'in meinem ganzen 
leben habe ich so etwas fruher nie erlebt'. Bogj>H\ purent sfysär 
fawv Dzil boIdzi 'es sind schon fiinf jahre, dass ich in TTrga wohne'. 
fegdDz Bägsär kani boIdzi 'und mittlerweile wurde es nacht 1 . dz^t 
BäggM olijv %om)Dz 'während dieses [mit fuhren] fahrens vergingen 
viele tage und nächte\ jatvv jawsär jawvDz 'er ging und ging' (eig. 
'seitdem er anfing gehend zu gehen, ging er'). 

Die endung des verbums ist -sär (ser), nach o (V, ^) in der 
ersten silbe auch -sör (s^r). 

So gebildete verbalformen werden am gewöhnlichsten da ange- 
wendet, wo eine nebenhandlung als zeitlich fruher als die haupthand- 
lung und zugleich der zeitliche abstand zwischen den handlungen als 
wichtig aufzufassen ist. Bald tritt dabei die dauer der nebenhandlung, 
bald ihr friiheres eintreten als das betonte moment hervor. In den 
meisten belegen bezieht sich der ganze ausdruck auf die vergangenheit. 
Die auf -sär endigenden verbalbildungen entsprechen darum unseren 
nebensätzen mit 'seitdem . . .' od. 'von der zeit an, wo . . .' 

Dieses konverbum ist sehr ublich und wird fiir seinen zweck gern 
angewendet. Mit reflexivsuffix kommt es meines wissens nicht vor. 



§44. 
Converbum momentanei. 

er B fdlds %idz morDvl L fe 'friih [und rasch] aufstehend soll man 
reisen'. f cl f m %i 'ziehe zu!' tioY»egM ^w>s %iDzä '(er) stellte 
sich auf die hinterfusse und machte einen sprung'. %er mört %eu)ds 
Xidz, %ewi$$ tfofflom namvs wdz 'das braune ross fuhr auf, das sattel- 
polster schwank' (M), eygds yfigerä 'mache es so!' GeDDds yiDz Dzoqsvvz 
'zuruckfahrend blieb [er] stehen'. 

Zum schluss f&hre ich hier eine form des verbums auf, die mit 
der endung -s versehen ist. Sie kommt eine handlung bezeichnend 
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nur vor, wenn sie mit dem worte x J X a 'machen' verkntipft ist. Die 
bedeutung des ganzen wortgefftges liegt in der hervorhebung des plötz- 
lichen und raschen der handlung; also t € at'vs %t%a zu fdfvyip etwa 
wie „einen sprung machen" zu »springen". Der accent liegt dabei 
im khalkhassischen, wie immer in derähnlichen verbindungen, aaf 
dem konverbum als auf dem spezielleren und wichtigeren bestandteil. 
Das verbum %i%a schliesst sich wegen seiner allgemeinen bedeutung 
dem konverbum als enklitikon an. 

Das ganze gebilde mit -s und x$X a ist eine ziemlich allgemeine 
und beliebte wendung, die oft das einfache verbum vertritt (siehe das 
erste beisp.). Das konverbum auf -s geht unmerklich in die zahlreichen 
onomatopoetika auf -s iiber. 



§ 45. 

tfbersicht. 

In diesem abschnitte sind alle diejenigen verbalformen behandelt, 
die weder als prädikat eines abgeschlossenen satzes stehen, noch als 
beugbare nomina betrachtet werden können. Es sind solche halb ver- 
bale, halb nominale formen des verbums, die in anderen sprachen 
gerundia, gerundiva, supina oder nur kasus der nomina ver- 
balia genannt werden, und die immer zu dem prädikats- oder einem 
anderen verbum als adverbielle bestimmungen gehören. Da sie aber 
im khalkhassischen eine wichtige rolle spielen, indem sie ihrerseits 
weiter allerlei adverbielle bestimmungen haben können und mit diesen 
zusammengenommen den satz in ganz derselben weise erweitern wie 
die „nebensätze" der europäischen sprachen, habe ich die nichtssagen- 
den und in viel engerer bedeutung angewandten namen supin um 
und gerundium durch die hoflfentlich deutlichere und geeignetere 
benennung „converbum" ersetzt. Die khalkhassischen konverba stehen 
auf ganz demselben niveau wie diejenigen kasusformen der nominalen 
verbalformen, die als bestimmungen zum hauptverbum angewendet 
werden können. Unter solchen kasusformen der nomina verbalia sind 
besonders häufig die wörter auf -%ig (acc.), -W>t (dat), -%är (instr.), 
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-%t € e (soc. des nomen futuri), -ägMr (instr. des nomen imperf.), -svnfg 
(acc.), -svnt (dat), -svnär (instr. der nomen perf.), -mär (instr. des 
nomen descr.) u. a. Da in diesen aber der zusammenhang mit den 
betreffenden themaformen noch gefiihlt ist, und sie in jeder hinsicht 
regelrecbte weiterbildangen sind, können sie in dem konjugationssystem 
des khalkhassischen als selbständige verbalbildungen nicbt aufgefubrt 
werden. Die obigen konverba stehen aber etymologisch meistens ganz 
vereinzelt in nur einem oder selten mehreren kasus da und werden 
nicht als beugbare oder gebeugte nominalformen betrachtet. Die ety- 
mologiselle forschung wird jedoch zeigen, dass alle konverba, ausge- 
nommen den kondizional, nichts anders sind, als erstarrte kasusformen 
von nomina, die in einer frtiheren periode der sprache auch andere 
stellungen im satze haben einnehmen können. Eine ganz besondere 
stellung unter den konverben nimmt nur das converbum conditio- 
nale ein. Es zeigt nämlich viele syntaktische eigenheiten, die es zu 
einer verhältnismässig selbständigen, den verba finita nahekommenden 
verbalform stempeln. Es steht mit seinen bestimmungen nicht immer 
als adverbiale ergänzung zum hauptverbum, sondern ebenso oft als 
das subjekt desselben. Weiter ist der satz, was den accent betrifft, 
bei dem kondizionalen konverbum zweiteilig, und die teile schliessen 
einander völlig aus, sodass das subjekt des hauptverbums erst nach 
dem konverbum seinen platz hat. Diese eigenheiten beruhen auf den 
von dem der anderen konverben grundverschiedenen ursprung des 
kondizionals, woriiber schon im § 14 auskunft gegeben ist. 

TJm die hierher gehörigen verbalformen ubersichtlich darzustellen, 
zähle ich noch einmal ihre suffixe auf: 



A. Uneohte konverba: 



Converbum conditionale. . 
[ „ concessivum. , 



hintervok. 


In vordervok. 


wörtern 


wörtern 


-WX)l 


-Wdl 


-WD~Wlk 


-wd-ts € ik 



-B-ts c zk] 



B. Eohte konverba: 
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In hintervok. In vordervok. 
wörtern wörtern 



Converbum 


i imperfecti 


-DZl, -DZ, -D, 4 


n 


perfecti 


-ät, [-öf] 


1 -et, [Jiq 


n 


modale I 


.*» 


-n 


n 


n n 


-isfa \rn0\ 


-nga, \.-ng*\ 


n 


m 


-nm 


-nn 


n 


terminale I . . . . 


•DVl 


-Ddl 






-DL, -h, -fol 


n 


„ II abi. . . 


-D(v)läs 


-D(9)les 






[-d(v)Iös U. 8. w. 


•D(d)l^S U. S. W.] 


n 


„ III instr. . 


-D(p)lär 


-D(d)ler 






[-d(v)Iöt u. s. w. 


-D(d)l^r u. s. w.] 


n 


finale 


-Xä 


•n 

-x« 


n 


succes8ivum (instr.) 


-X(v)lär 


-X(9)ler 






[-X(v)lör 


-XtäPr] 


n 


contemporale I . 


-msv 


-msd 


n 


II • 


-msär 


-mser 






[-msör 


-ms"r] 


n 


abtemporale . . . 


-sär 


-ser 






[s^r 


-S"r] 


n 


momentanei .... 


i 


? 



H. 

Historischer teil: 



Bemerkungen zur geschichte der khalkhassischen 
konjugationsformen. 



I. Imperativ. 

Der imperativ des khalkhassischen ist sowohl in der scbriftsprache x 
als auch in alien anderen bekannten mongolischen dialekten und mund- 
arten 2 wiederzufinden. Nirgends kann man etwas aufspuren, was auf 
das vorhandensein eines suffixes in dieser form deuten könnte. Der en- 
dungslose imperativ ist demnach gemein- und vormongolisch. Man 
hat den imperativ als diejenige form ausgegeben, von welcher alle 
anderen verbalformen durch anfugung der betreffenden suffixe gebildet 
werden. Dies ist nur dann teihveise richtig, wenn man vor den augen 
der lernenden die konjugationsformen erst »bilden* will; historisch 
betrachtet sind diese aber schon vorbanden und durchaus nicht von 
dem imperativ abgeleitet. 

Alle bisherigen grammatiker nehmen diese form nur als „singu- 
laris" an, aber eine solche beschränkung ist weder durch ihre ver- 
wendung in der schrift, wo sie auch einen an mehrere personen ge- 
richteten befehl ausdruckt 3 , noch viel weniger durch die verwendung 
in den jetzt gesprochenen dialekten berechtigt. 

Wie bekannt giebt es eine ähnliche, suffixlose imperativform auch 
in den turkischen sprachen und im mandschurischen. 



1 Schmidt § 109. Kowal. § 107. Bobr. § 229 ff. 

2 Kalm. Popow § l24, burj. Castren § 131, Orlow § 104 a. Aimak 
z. b. eeda 'iss\ e e ra 'komm', buz 'steige auf, barre 'ergreife', ap 'mmm', 
omaz 'ziehe an', sou 'sitze', u. s. w. Khalkha Vitale & Sercey s. 22. 

8 Vgl. Kowal. Chr. s. 480 npHM. 11, Bobr. § 544. 



— 62 — 

II. Präskriptiv. 

Von den endungen des präskriptivs, hintervokalischem -ärä und 
vordervokalischem -erä, geht das erstere auf älteres *-ärai zuruck 1 . 
Diesem hat man ein vordervokalisches *~erei als lautgesetzliche parallele 
zur seite zu stellen, welches in der jetzigen sprache als -eri auftreten 
musste. Die endung -erä ist darnach eine auf -ärä gestutzte aus- 
gleichung, und man hat in -ärä und -erä also -är-a und -er sammt 
demselben vokal -a. 

Das ältere Khalkha-suffix *-ärai kommt in dieser oder ent- 
sprechend ähnlicher lautgestalt in niehreren burjatischen dialekten und 
auch im kalmuckischen vor. tTber das burjatische sagt Castren 2 : 
„Neben der Endung (des Imperativs) is kommt mundartlich auch die 
Endung rai bei vokalisch und auf l, r, t, s auslautenden Zeitwörtern 
vor, wobei die Form arai, erei eintritt". Die von ihm angefuhrten 
beispiele 3 zeigen jedoch weder -rai noch -arai, sondern -ärai: alärai, 
nemerei, örgoröi, aigärai. Orlow 4 schreibt z. b. alarai, doch kann 
man dies wohl auch alärai lesen, weil uberhaupt auf die quantität 
nicht gebuhrend racksicht genommen ist; aber es findet sich z. b. auch 
aburai, garurai, %#r?7m, welche also wirklich belege einer endung 
•rai sind. In dem burjatischen märchen des jungen forschers A. 
Rudnew habe ich die schreibt eise abugara 5 gefunden, die wieder auf 
die existenz einer variante ~ära (od. genauer -ärä?) deutet. Aus dem 
kalmuckischen kennt man bisher nur -ärai*. Ob diese biegungsform 
auch in anderen dialekten, z. b. den sudmongolischen, vorkommt, habe 
ich nicht konstatieren können. In älteren schriftwerken ist sie nicht 
anzutreffen, und ist auch in der späteren litteratur vermieden. 

Das obengesagte genuge die frage uber die allgemeinheit und 
verbreitung des präskriptivs innerhalb des mongolischen vorläufig zu 
beleuchten. Der umstand, dass er in dem sudmongolischen nicht be- 



1 Siehe SU § 45. 

2 Castren burj. § 131 s. 44. 

8 ibid. ss. 51, 54, 56, 57, 61 u. a. st. 

4 Orlow § 104 s. 63. 

5 Rudnew BBC s. 2 z. 3 rechts. 

6 Popow § 155 s. 134. Bobr. § 232 s. 132. Vgl. noch Kotwicz s. 105. 
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legt ist, lenkt die aufmerksamkeit auf die nördliche nachbarsprache, 
das jakutische. Dort findet sich ein imperativ auf -ar und -äryi, wo 
-yi ein bedeutungsverstärkender auslaut genannt \vird 1 . Solche wort- 
und satzauslautende verstärkungen sind ausserordentlich gewöhnlich 
auch im mongolischen 2 , und man kann auch -a in -ärä, -erä als 
einen solchen, hier erstarrten auslaut auffassen. Diese annahme stutzt 
genugend das eintreten des -a (oder -e: nemere bei Castren) statt 
zuerwartendem -l. Dazu kommt noch eine andere erscheinung. Es 
kommt in einigen burjatischen dialekten 3 , wo der benediktiv als 
plural zum imperativ gezogen worden, eine ähnliche pluralbildung auch 
vom präskriptiv vor; also ala : ala%tui = alärai : alärtui. Wie man 
sieht, ist zur zeit der bildung des worttypus alärtui nur alar als prä- 
skriptiv empfunden worden 4 . 

Da wir also jetzt in -ärä, -erä mit aller wahrscheinlichkeit 
*-är (*-er) als „grundforin" ansetzen durfen, fällt dieses suffix ganz 
mit dem jakutischen imperativsuffixe zusammen. Wenn Orlows schreib- 
weise garurai, %ilriirei u. a. ähnl. ricbtigt ist, setzt das im mongo- 
lischen noch eine zweite „grundform a *-r voraus. Auf jede nähere 
untersuchung uber das vorkommen dieses suffixes -r ~ -är < *-yar in 
den turkisch-tatarischen dialekten brauche ich hier nicht einzugehen, 
da schon Böhtlingk 5 diese jakutischen und mongolischen imperativ- 
formen mit den bekannten „präsenspartizipien" und „tempustämmen" 
auf (-y)~r ~ (-y)-z fur „präsens u und -ar~-az fur „futurum u ver- 
glichen hat 6 . Wie diese sprachen bezeugen, ist das ursprungliche 
suffix *-r (r^ *-z) und das turk. -a-, mong. *-ya- gehört einem sekun- 
dären verbalstamm an (siehe näher unter optativ!). — Hierher gehört 
gewiss auch das „präsenspartizipium" auf -ra (-re, -ro) mit voraus- 



1 Böhtl. § 516 Anm. 1, 5. Jastr. § 157. 

2 SU § 49. Siehe auch die zeitformen! 

8 Nach Orlow § 104 im selenginischen. 

4 Seitdem hat man wieder in anderen dialekten die typen alärai%tun 
und aläraxtun geschaffen. 

8 Böhtl. § 516 Anm. 1. Seine andere als möglich vorgeschlagene erklä- 
rungsweise ist vom mongolischen standpunkt hetrachtet unmöglich. 

6 Kasem-beg §§ 246, 247 und 275 ff. Castren koib. § 77 s. 34. Me- 
lior. kirg. s. 54. A$ s. LXV note. A. MCller § 68 s. 78, und andere. 
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gehendem vokal im mandschurischen * und Nertschinsk-tungusischen 2 ; 
im mandschurischen soll dieser verbalform oft eine imperativische 
oder genauer imperativisch-futuriscbe bedeutung gegeben werden 3 . In 
anderen tangusischen dialekten kommt ein anderartiges präterital- 
suffix -ri vor 4 , warum es wahrscheinlich ist, dass das mandschu- 
risch-nertschinskische „präsenspartizipium a entweder mongolisch-tur- 
kischen ursprungs ist oder wenigstens sich unter mongolischem ein- 
fluss entwickelt hat Die zusammenstellung von tiirk. -ar und mandsch. 
-ra ist, obwohl schief und teilweise nicht stichhaltig, schon von Fr. 
Meller gemacht in seinem Grundriss II 2 s. 284. 

Zugleich will icb erwähnen, dass auf mongolischem gebiet noch 
hierher gehören das bisher nur in der alten schriftsprache belegte 
„supinum" (=converbum finale) auf -r -a, das schon von Bo- 
brownikow 5 richtig mit dem turkisch-tatarischen „infinitiv a auf -rya 
(= dat. des -r- nomens) identifiziert worden ist, und noch das »präpa- 
rative gerundium" auf -run od. -r -un, das als genitiv desselben -r- 
nomens gegolten 6 , in der that aber nur ein nominativ sein kann. Es 
ist nami. uberhaupt unmöglich einen adverbal gestellten genitiv im 
mongolischen zu entdecken, und wir haben es hier offenbar mit einer 
sekundären stammbildung zu thun. Die endung -un = *-wn ist so- 
wohl im mongolischen wie auch im mandschurischen eine so häufige 
sekundäre erscheinung an nominen, dass man sich hier daruber nicht 
weiter verbreiten darf; siehe jedoch einige beispiele bei Radloff Pho- 
netik § 295 s. 192. 

Um das obengesagte kurz zusammenzufassen, können wir also in 
dem Khalkha-präskriptiv das vorhandensein eines mandschu-mongolisch- 
turkischen primärsuffixes *-r (~ -z) und eines mit *~ya erweiterten 
(mandschu ?-)mongolisch-turkischen verbalstammes konstatieren. 
tTber das auslautende *-ai~*-a siehe optativ und die zeitformen! 

1 Sachar. § 153 f. 

2 Castren tung. § 87. 

3 Sachar. § 149 6 und § 150 npm!. 4. 

4 Schibfner Beiträge s. 700. 

5 Bobr. § 257 npHM.; so auch Böhtl. § 526, Winkler (Bang) s. 22 
und Kotwicz s. 114. 

8 Kotwicz s. 115. 
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III. Prekativ. 

Als eine bei dem prekativ erscheinende syntaktische eigeiiheit 
wurde erwähnt, dass ihm die personalpronomina t$ € i, f a gewöhnlich l 
enklitisch angefugt werden. Eine solche anwendung der personalprono- 
mina, wobei der tlbergang tSH > -U, f a > -t, seltener m > -p, mo^Dd) 
>-*D9 zum vorschein kommt, ist zwar auch bei anderen wortformen 
möglich, aber durchaus nicht so tlblich. Ich habe nur sehr wenige 
beispiele wie nas x eD %w>rt-p-ts Vie alt bist du?' und arwm-nä#mv 
%wre-m-p 'ich bin 18 jahr' (nach mongolischer rechnung, bei uns 17) 
aufgezeichnet. Hier liegen im khalkhassischen vereinzelte falle einer 
schon uralten und sich immer wieder erneuernden erscheinung vor. Das 
enklitischwerden beruht hier auf korrigierender hinzuftlgung erklären- 
der wörter, wie sie in alien sprachen vorkommt und auch im mongo- 
lischen besonders das subjekt nachträglich hervorhebt, z. b. eqgdDz 
XilhDz %ät> 'so sagte er, der khan nämlich' = 'so sagte der khan', m 
jawrm m 'ich gehe, ich' = 'ich gehe'. Das aushauchen des luftstroms 
und die damit verbundene tiefe stimmlage haben in usuell gewordenen 
fallen als phonetische folge schwächungen und vokalschwunde hervor- 
gerufen. Diese erscheinung ist besonders in den burjatischen dialekten, 
wo sie oft schon generalisiert ist, leicht zii beobachten, und auf ihr 
beruht wohl auch die w personalkonjugation u vieler anderen sprachen. 
Aus irgendeiner noch unklarer ursache (burjat. einfluss? bittendem 
tone?) sind solche „nachträge a auch im Khalkha-prekativ usuell ge- 
worden. 

Was den prekativ selbst betrifft, ist er mit ähnlicher verwendung 
und bedeutung aus dem burjatischen bekannt. Nach Castren ist 
seine endung -ii (ungenau för -l$), nach Orlow im singular -ys und 
-ai§, -eis, im plural -yt und -ait, -eit 2 . Dagegen haben ältere schriften 
keine solche formen aufzuweisen, und auch im kalmuckischen finde ich 
sie nirgends erwähnt. Wäre Bobrownikows auflfassung von ja-bu-hai 



1 Bobr. § 236 und Kotwicz s. 105 sagen „immer u , was jedoch mit 
den thatsachen nicht iibereinstimmt. Vgl. Vitalb & Sercby s. 60 z. 2: 
yaba! s. 62 z. 10: h61e! z. 5 von unten: ogo! u. s. w. 

2 Castren burj. § 131 z. 3 ff. Orlow § 104 6. 

5 
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in den manifesten Darmabala und Bujantu 1 richtig, könnte man diesen 
prekativ auch als sfidmongolisch anerkennen; leider ist das aber nicht 
der falL Wahrscheinlich wird aber die kiinftige forschung diese ver- 
balform auch in anderen mongolischen dialekten finden. 

Trennt man von -ä- € t§, -ai$, -y§ and -ä- c #, -ait, -yt die »perso- 
nalendung" -* und 4 ab, so ergiebt sich als endung des prekativs 
iiberall -ä ~ -ai (^ -I < *-ai). Diese langvokalische endung kann mit 
anderen ähnlichen auf ein mit dem stammauslaut kontrahiertes *-ya 
~ *-yai zurtickgehen; nach langem vokal wurde ~ya > -#a, das bei der 
herstellung der formellen einheit in -gä verlängert worden ist. Die 
frage, ob diese endung ursprunglich ein interjektioneller auslaut (-ä~-aQ 9 
— es wäre dann diese form = dem imperativ mit ä (~ai im bur- 
jatischen) — , oder ob der lange vokal eine besondere verbstammbildung 
sei, — dann hätte man den „potentativstamm" 2 im imperativ — , ist 
eine allzu schwierige um mit den jetzigen durftigen kenntnissen der 
mongolischen dialekte gelöst werden zu können. Pur die letztere 
annahme scheint wohl eine von Bobrownikow erwähnte, im kbalkhas- 
sischen nicht vorkommende negative imperativbildung auf -la (-6ä), 
die auch „immer" mit „personalendung" auftritt, zu sprechen, denn sie 
scheint einen besonderen stamm vorauszusetzen 3 . Fttr die erstere 



1 Siehe Pozdn. Lit. II s. 96 z. 16 und s. 121 z. 11. 

2 Siehe präskriptiv, optativ und kondizional! 

3 Bobrownikow hält, § 572, orkiba oi 'entlasse nicht!' saguba oi 'sitze 
nicht!' fiir beispiele einer besonderen verwendung des präteritums auf -wv 
(-ba). Jch kann aber nicht einsehen, auf welchem weg man von einem posi- 
tiven präteritum zu einer solchen negativen bedeutung gelangen könnte. 
Auch die enklitische anfiigung der pronomina ist durchaus nicht etwas fur 
das präteritum charakteristisches. Ich sehe darum hierin eine vereinzelt 
stehende negative bildung, die ohne zweifel mit den tiirkisch-tatarischen 
negativen identisch ist. Diese werden, wie bekannt, mit -ma gebildet, aber 
die ostttirkischen dialekte, besonders das alt., abak. und jak., die auch in 
anderer hinsicht dem mongolischen nahestehen, zeigen -pa oder -ba. Man 
vergleiche mit den mongolischen beispielen z. b. alt. tölöbö 'bezahle nicht!' 
Das mongolische besitzt von der ganzen negativen konjugation der ttirk- 
sprachen also nur den imperativ. Ist diese form nur in einen dialekt (in 
denjenigen, in dem z. b. Gesser Khan geschrieben ist?) entlehnt? Oder ist 
sie auf grösseren gebieten bekannt und schon altmongolisch? Diese 
interessante frage kann ich jetzt nicht beantworten. 
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spricht aber nöch nachdriicklicher die gleichheit in der form und be- 
deutung dieses prekativs mit den jakutischen verstärkten imperativen 
auf -yi, -ii, -ui, -iii, die nach Jastremski 1 die „fragepartikel"(?) eut- 
halten. Man vergleiche burj. jäb-ai: jabär-ai mit jak. bys-yi: by särkyi. 



IV. Benediktiv. 

Der benediktiv ist uns aus mehreren mongolischen dialekten be- 
kannt Im burjatischen ist er eine sehr ubliche verbalform, seine bedeutung 
und anwendung ist aber nicht so delikat wie im khalkhassischen. In 
einigen burjatischen mundarten haben sich nach Castren 2 und Orlow 3 
die formen auf -tui und -%tui mit ta als subjekt den imperativen, zu 
denen §i-(=Eh. tfi) als subjekt gedacht wird, näher assoziiert und 
werden darum als die „2 person plural" des imperativs ausgegeben. 
Die endung des präskriptivs ist mit der des benediktivs zu einer „2 
pl. des präskriptivs" kombiniert; also nach ab: äbtui auch *abär: 
abärtui oder nach ah: abu%tui auch abärai: abärai%tui. In der kal- 
muckischen sprache wird der benediktiv mit -tun, -tan gebildet, aber 
in der schrift in mongolischer orthographie dargestellt 4 . Auch aus 
der Aimaksprache findet sich ein beispiel des benediktivs auf -tun (-to n) 
in (rukhsat) ketona 'erlaubet mirf (phrase Nro 26). 

In alien dialekten giebt es sichere beispiele, in denen die en- 
dungen des benediktivs auf ältere *-gj,un und *-g£uj, zuriickgehen. 
Solche endungen, die die grundformen des suffixes in den khalkhas- 
sischen benediktiven sind und regelrecht in *-%tun > -t € p, bezw. 
*-%tu%>-t w i verschoben sind, kommen auch in der schrift zum vor- 
schein, und aus dieser sind die -qtfp, -£t w t „des höheren stils" 
entlehnt. Aber es kommen aucb andere schreibweisen vor, wie -dqun, 



1 Jastr. § 156,5. Vgl. BÖHTL. § 515,4. 

2 Castron burj. § 131 z. 14: „Von der dritten Person (des Impera- 
tivs) auf k wird die zweite Person des Plurals auf ktui, Mmi gebildet, . . ." 

8 Orlow § 104 a: »selenginisch" -%tui* „balaganisch" ~xtun. 
4 Zur volkssprache siehe z. b. Pozdn. KajiM. Xp. s. 105 z. 6, zur schrift 
Popow § 154. 
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-gdaqui, -daqui und -taqui 1 . Welohe von diesen bunten orthographi- 
schen varianten der alten schriftsprache angehören, und welche anleb- 
nungen an gesprochene dialekte oder nur orthographische kunsteleien 
sind, ist dorchaus unmöglich festzustellen. Sicher ist jedoch, dass 
-gdaqui, das sich ganz mit dem nomen futuri der passivstämme 
auf -gda- deckt, auck mit diesem verwechselt nnd, mit recht oder un- 
recht, sogar identifiziert wird 2 . Auf dieser identifikation beruhen wohl 
auch -daqui od. -taqui, von welchen jedoch das letztere, ebenso wie oft 
-tugai, eine unrichtige rekonstruktion sein kann. Man wäre hiernach 
versucht zu fragen, ob nicht in der that der benediktiv nur ein emanzi- 
piertes nomen futuri der passivstämme sei. Diese frage muss jedoch 
verneinend beantwortet werden, denn -gdaqui od. -gtaqui > -e € t w l, 
ist kaum möglich. Es könnte sein, dass sich ein -gdajjui (= *-gjdayui) 
in -f 7*1 verschoben hätte, aber dann wurde man wieder lieber ein 
langes ~gd% (oder -gdu 3 ) erwarten. Viel eher kann -qlFi, ein iso- 
lierter voluntativ sein: also t € a jawvqt w T, = f a jaimoDH 'Sie, es 
soll gegangen werden\ Die bedeutung passt ja gut, aber es bleibt 
dann die variante -cffv unerklärlicb, die ebenso häufig und aus viel 
älteren zeiten belegt ist. Im Juan-Sao-mi-si finden wir nebeneinan- 
der benediktive auf -dqun und -gtun, welche formen auf einen volun- 
tativ nicht zuruckgehen. Casträns ansicht, -Ictui sei von „der dritten 
Person", d. h. unserem konzessiv gebildet, ist auch nicht sticbhaltig, 
weil der konzessiv ursprunglich auf *-gi endigt, und ein sekundäres 
4un ~*> -tui andenvärts nicht belegt ist. Wie es auch mit der ge- 
schichte dieser endung stehe, gehen die varianten *-g$un ~ *-gjhii wohl 
auf 6ine form zuruck (vgl. nomen futuri *-$un ~ *-$ui ~ *-$u, 
optativ *-sun ~ *-sui ~ *-su, voi n n t *-ju ~ tat. -{a)jyn u. and.). 
Das jakutische besitzt einen imperativ (3 p. sing.) auf -ya%tyn, -iäxtin 
u. s. w. 4 Nach Böhtlingk ist diese jakutische verbalform aus dem 



1 Kowal. § 107 s. 94. Bobr. § 231 3. 131, vgl. hierzu Popow §. 154. 
Schmidt § 109 scheidet zwischen -gdaqui als sing. und -gtun, -dqun als 
plural. So auch Kowal. § 107 npHM. 

2 So oft die mongolen selbst, und auch Bobr. § 551. 

3 Vgl. -ä ~ -ugui beim imperfektivischen präteritum. 

4 Böhtl. § 516. — Jastr. § 157 will diese formen nicht anerkennen, 
aber sagt leider nicht warum. 
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nomen futuri auf -ya% und der personalendung 4yn (= törk. mong. 
-sun) entstanden. Wenn es wirklich so ist, baben diese bildungen 
nichts mit einander zu thun, denn weder kann man fiir die jakutischen 
nomina fut. im mongolischen gegenstucke nachweisen, noch den sehr 
alten und weit verbreiteten benediktiv als aus dem jakutischen entlehnt 
anseben. 

Die geschichte des benediktivs ist mir also vorläufig trotz der 
vielen ankndpfungspunkte dunkel geblieben. 

V. Konzessiv. 

Der konzessiv findet sich ausser im khalkhassischen auch im 
burjatischen, wo seine endung ~gi oder -k < *-gi ist K Aus dem kal- 
muckischen und der schriftsprache ist er nicht bekannt Man hat 
diese verbalform in den grammatiken „3 p. singular des imperativs" 
genannt, was fiär das khalkbassische nicht angeht und auch fur das 
burjatische ganz irreleitend ist Sowohl „ich" und „wir" als auch 
„du a und „ihr" od. „Sie" können bei gelegenheit als subjekte unterver- 
standen werden 2 . 

Der konzessiv ist also vorläufig nur als nordmongolische verbal- 
form belegt. Ausserhalb des mongolischen kommt er im tungusischen 
vor, dessen -gin, -Un, pl. -gitin, -kitin 3 , mit dem Khalkha -gi voll- 
kommen ubereinstimmt. Weiter hängt mit diesem zusammen mandschu 
-hi und -kini, das nach Sacharow den imperativ „2 und 3 p." bildet 4 , 
thatsächlich aber fur alle personen belegt ist. Den etymologiscben 
zusammenhang zwischen dem tungusisch-mandschurischen und dem 
khalkha-burjatischen konzessiv betrachte ich als vollkommen sicher, 
obwohl ich nicht sagen kann, in welcher sprache er urspninglich 
heimisch ist. Nach anderen ähnlichen beruhrungen zu urteilen, könnte 



1 Castron burj. § 131: „In der dritten Person des Sing. und Plurals 
nimmt der Imperativ die Endung k (gi, gda) an." — Orlow § 104 b, s. 65. 

2 In IHoMaHCKiH FLoeibpifi wird s. 5: UMmd aputanam Kypmetcda 'orb ufr- 
jieÖHaro apinana yxocToii noxynrth (d. h. 'möge ich bekommen') iibersetzt. 
Auch sonst wird 'ich' oft hinzuzudenken sein. 

8 Oasträn tung. § 77. 

4 Sachar. § 150; ni wird als fragepartikel(V) ausgegeben. 
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man auch hier eine ursprunglich gemeinmongolische form auf -gi 
annehmen und könnte vielleicht dann auch an einen zusamraenhang 
dieser verbalform mit dem „erweiterten imperativ" auf -gil (-yyl, -hil, 
qyl) oder -gir (ryyr u. s. w.) 1 der turkischen sprachen denken. 

VI. Optativ. 

Von den jetzigen endungen des optativs setzt -äsä und -ä$°e ein 
älteres *-äsai voraus, weil immer auslautendes -ä in hintervokalischen 
wörtern aus -ai abzuleiten ist. Dagegen kann -esä nicht aus einem 

entsprechenden *-esej, hervorgegangen sein, ei giebt -t, siehe STT 

§ 58,2 — sondern beruht auf einer nahen anlehnung an das hinter- 
vokalische -äsä, also -äs-ä und -es-ä (vgl. präskriptiv !). 

In der litteratur tritt der optativ in sehr verschiedenen gestalten 
auf: jaiväsä wird 1) jabusai, jabasai, 2) jabugasai, 3) jabusugai und 
4) seltener jabugasugai geschrieben 2 . Es leuchtet ein, dass alle diese 
orthographiscben bezeichnungen zu den -äsä, -äs°e des khalkhassischen 
genau stimmen. Im kalmuckischen kommt auch ein optativ auf -äsai, 
-esei vor, und Castron hat im burjatischen einen »konditional" auf 
-äha (? wohl -ähä) -ehe gefunden 3 . Die existenz des optativs in ver- 
schiedenen, von einander unabbängigen mongolischen dialekten ist also 
sicher nachgewiesen, und wir können diese verbalform als gemein- 
mongolisches sprachgut anerkennen. 

Neben -sugai kommt in der schrift in derselben bedeutung ein 
kurzeres -su vor, das schon von Schmidt 3 mit -sugai identifiziert wor- 
den ist. Dieses -su ist auch im burjatischen bekannt, aber unterschei- 
det sich von *-äsai dadurch, dass ihm ein kurzer vokal vorausgeht, 
also jäbäha aber jabuhu, nemehe aber nemehm. Dasselbe ist der fall 



1 -gil ~ -yyl siehe Thomsbn Orkhon s. 12, 15, 34, 41. Melior. A$ s. 
LVII; -gir~-yyr. Melior. kirg. I s. 62. 

2 Schmidt § 103 nennt nur 3) als futurum 1 p., Kowal. § 112,2 
ebenso, Bobr. § 237 hat 1) und 2) als optativ und, § 234, 3) als impe- 
rativ 1 p. s. Die schreibart 4) wird nirgends erwähnt, ist aber bei den 
mongolischen schreibern doch sehr iiblich. 

* Castren burj. § 140, vgl. s. 53: nernehä. 

4 Schmidt § 103, nach ihm auch Kowal. und Bobr. 
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im kalmiickischen, wo ögosöi und ögsil, jabäsai und jalmsu einander 
gegienuberstehen. Dass auch die schriftsprache diese vokallose suffigie- 
rungsweise gekannt hat, wird durch ögsugei und ögsii, bolsugai (neben 
bolusugai) und bolsu u. s. w. bestätigt. Das auftreten des *-ya- ist 
besonders im Juan-öao-mi-si häufig, z. b. a-sa-khu-ha-su Venn 
män fragt', ö-gu-he-su Venn man giebt' u. dgl., kommt aber auch 
in der späteren mongolischen schrift vor, z. b. bugesu Venn es ist' 
= sudmöng. b^s, b»s. Wenn ich noch erwähne, dass in einigen bro- 
schuren aus Alasan statt -su und -sugai die endungen -sun und -sui 
gewöhnlich sind ', können wir die in dem geschriebenen und ge- 
sprochenen mongolischen vorhandenen, hierher gehörigen wortformen 
folgenderweise zusammenfassen: 

1. mit *su (-sun, su$): a) geschr. jabusu, gespr. jalmsu, b) 
geschr. ja-bu-ha-su, gespr. jabäsu. 

2. mit *suya od. *suyai: a) geschr. jabusugai, gespr. jabusa 
(burj.), b) geschr. jabugasugai < *jabuyasuyai, Kh. jatväsä. 

Fur den optativ und die optativähnlichen bildungen (voluntativ, 
imperativ 1 und 3 p., kondizional) besass das gemeinmongolische 
also zwei stämme: a) den „grundstamm" *jäbu- und b) den erweiterten 
»potentativstamm" *jabuya-, geschrieben jabuga-, neumong. jäbä-, und 
zwei suffixe: 1) *-su nebst *~sun und *sui und 2) das mit -ai^-yai 
erweiterte *suya$. Die variation der stämme *jabu -^ *jabuya- kennen 
wir schon aus dem präskriptiv, und es kann der stamm *jabuya- auch 
im prekativ und vielleicht auch in dem burjatischen nomen perfekti 
jabäsatj vorliegen. Ziemlich selten im mongolischen, ist sie um so 
häufiger in den turkischen sprachen, wo sie ebenso schwer zu erklären 
ist wie im mongolischen 2 . Wir nitissen uns darum mit der erwäh- 
nung dieser mongolisch-turkischen ubereinstimmung begnugen. 
Die suffixe *su (-sun, -sui) und *suya(i) > sä, -sai sind auf ausseror- 
dentlich weiten gebieten heimisch. Mit -su, -sun sind zusammen- 
zustellen: in den turkischen sprachen sun (syn, -siin, ~sin) — die 
grundform ist sun — , die als endungen der 3 p. sing. imperativi 



1 Z. b. Eldeb kerektu qaä qaircag. Anhang s. 34 z. 3. 

2 Mblior. A$ s. LJX § 6. 
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auftreten und im alt. und koib. * -zen, -sen u. s. w., im jak. 2 -dun, 
4un u. 8. w. lauten; weiter -su^-so im mandschurischen, welche 
endung den „imperativ u bezeichnen soll und wohl eine ziemlich ubliche 
verbalform bildet 3 . Das erweiterte *-swya>-sä tritt auch ausserhalb 
des mongolischen auf. Wir erinnern uns, dass Castren aläsa einen 
»kondizional" nannte. Hiermit vergleiche man die endung -sa des 
kondizionals der turkischen sprachen (osm. kum. uig. u. a.: -sa, koib. 
-sa, -#a 4 , tschuw. -san b ). Die in diesen sprachen belegte endung -sar 
(in den Orkhoninschriften, jak. -dar, 4ar u. s. w. 6 ) ist vielleicht eine 
alte anlehnung an die präsenspartizipien auf -ar, oder es ist vielleicht 
das -r der gleichen dunklen herkunft wie in der lokativendung des 
schriftmongolischen dur neben -da aller jetzt bekannten mongolischen 
und turkischen dialekte und -du des tungusischen (und wie im kirg. 
-yyr ~ mong. ~gi, siehe konzessiv?). 

Es ist hier wohl am platze den in der schrift häufig anzutreflfen- 
den optativ auf -tugai zu nennen 7 . In unserer khalkhassischen mund* 
art finden sich von ihm nur das prohibitive bätögei (bitdgei) > 
m € t € 9gi, -ge, -gä 'lass sein!' 'ne!' und baituftai> sägYvg.ä 'lass blei- 
ben !' von bukii 'sein' und baiqu 'bleiben, sein'. Es kommen wohl auch 
'BolH*t>g*t 'es werde!' und in dem jargon der schriftgelehrten noch 
andere derartigen wörter vor, aber sie sind aus der schrift entlehnt 
und keineswegs volkstumlich. Die wörter sVfegl und Bätffvgä zeigen 
jedoch, dass wir es hier mit einem suffix *-tug& od. *-tugjai, nicht 



1 Castren koib. ss. -46, 48, 60 u. a. 

2 Jastr. § 156 npHM. 2. Böhtl. § 421. 

8 Sachar. § 151,i. Dort wird wohl angenommen, dass diese formen 
nur von den hilfsverben vorkommen, und gesagt es sei gaisu aus gaime oso, 
haisu aus baime oso verkttrzt, aber der leser findet hier nur ein beispiel des 
ewigen suchens nach „stoffwörtern" und zwar das verbum 'sein', das einer 
älteren auffassung gemäss in jeder verbalform enthalten sei. 

* Castron koib. § 83. 

5 Asm. s. 324. Eine etwas abweichende etymologie wird gegeben 
s. 314. 

8 Jastr. § 161 s. 131, 132. 

7 Siehe Schmidt § 108 und 109. Kowal. § 113. Bobr. § 233. Un- 
richtig von Orlow (§ 104, b) mit den -faa-formen identifiziert. 
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etwa *'tuyai (vgl. -sugai > -sai, -sa) zu thun haben. Dasselbe be- 
zeugen auch die belege aus deu quadratinschriften, z. b. al-da-tu- 
kbai (auf der tafel Winokurows). Etwas näheres uber dieses suffix, 
das auf ein ursprtiogliches *-tug < zuruckgeht, weiss ich nicht. Viel- 
leicht könnte man in diesem eine doppelform des turkischen no m en 
actionis auf -duq (=mong. *-dag<, siehe nomen usus) sehen. 

Der dubitativ auf -UDz v e wird in verbindung mit dem nomen 
futuri bebandelt 

VII. Voluntativ. 

Die verbale formation des khalkhassischen, die oben unter dem 
namen voluntativ angefuhrt wurde, ist den grammatikern wohlbe- 
kannt, wird aber von jedem einzelnen etwas verschieden aufgefasst. 
In aller ktirze referiert, hat Schmidt * und nach ihm auch Kowalewski 2 
-ju als „3 sg. & pl. futuri" und -ja als „1 pl. futuri",' Popow 3 -ju als 
„nahes futur", -ja als „1 pl. optativi", Bobrownikow 4 und nach ihm 
Kotwicz 5 -ju als »präsens indikativi II a (mit der nebenbedeutung des 
»sollens") und -ja als „1 pl. imperativi" und „ausnahmsweise u auch 
„1 sing. imperativi" 6 ; Castren hat nur -ja (-je) als „l pl. impera- 
tivi" mit der bemerkung, dass diese form im burjatischen eine mongo- 
lische entlehnung sei 7 , und Orlow fasst sie ebenso auf, nur scheint 
er sie in alien burjatischen dialekten als heimisch anzunehmen 8 . Da- 
gegen haben Vitale & Sercey -ya, -ia und -i als för alle personen 
geltend aufgefasst 9 . 

Durchgehends sind also die suffixe -ja und -ju fur zwei ganz 
verscliiedene sufifixe gehalten worden. Jedoch glaube ich, dass sie zu- 
sammenzufähren sind. Das primäre suffix ist namlich uberall -ju oder 



1 Schmidt § 103. 

2 Kowal. § 112,2. 

1 Popow § 192 und § 202. 

• Bobr. §§ 239 und 563—567. 

• Kotwicz s. 105 und s, 106. 

• Bobr. § 554. 

7 Castren burj. § 131. 

8 Orlow § 104 B. 

9 Vitale & Sercey s. 20, 29 und 39. 
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-j (-i), das ein gemeinmongolisches *-ju (od. *-ji, vgl. imp. prät. -3U 
<i*-tfi) uberliefert, und die schreibweise -ja oder -i -a giebt das 
spätere gesprochene -jä d. h. *-ju-ä (^ -a() wieder. Wäre diese endung 
-ja älter, so sollte sie in der schrrft etwa als -jugai auftreten (vgl. 
-sä ~ -sugai, r&gä ~ -guqui). Das auslautende -ä ist derselbe inter- 
jektionelle oder, wenn man so will, vokativische vokallaut, den wir 
schon aus zahlreicben fruber erörterten fallen kennen ; siehe SU § 49. 
Er gehört also hier gar nicht zur eigentlichen endung, sondern ist in 
aufforderungssätzen als emphatische verstärkung etwas ganz sekundäres. 
Ich nehme folglich an, dass wir hier von einem »präsensfutur" auf 
*-ju od. *-ji mit der bedeutung des 'solien s' auszugehen haben. 
Diese bedeutung und form hat ja auch gerade das „präsens II" auf 
-ju, -i der schriftsprache. Die kurzere variante -i wird von keinem 
grammatiker erwähnt, findet sich aber sowohl in der litteratur: egelei, 
jabui, bolui, bui (=*6m) vgl. bui buju, als auch in den erstarrten 
Khalkha-wörtern ä$s n i 'kommt, nähert sich', bi~wi und biwi 'ist', 
den meines wissens einzigen uberresten dieser form als „präsensfutur" 
mit indikativischer bedeutung. Dagegen wurde dieses „präsensfutur w 
in aufforderungssätzen immer gewöhnlicher und ist in alien bekannten 
dialekten jetzt ein »voluntativ" oder „imperativ u : 'ich wiir od. Vir 
solien', vgl. engl. 'I will' -^ 'you shall'. Von dieser eingeschränkten 
funktion aus hat man naturlich der form selbst eine imperativische 
bedeutung beigelegt und mit dem verstärkenden -ä zusammengenom- 
men als eine neue form aufgefasst. Das khalkhassische -1 ist also 
< *-(w)/w und -ijä < *-(u)j-ä. Aus der Aimaksprache findet sich ein 
sicheres beispiel dieser alten gemeinmon golischen bildung in 
ketona kiwarch ya = Kh. xffa (ki =pers. 'dass') or R ts c ija 'erlaubt 
mir, dass ich fahre' 1 . 

Dem gemeinmongolischen *-.;«/, *-ji können wir nach diesem 
das gemeinturkische -a-jyn, -ä-jin (Orkhon), das als endung fur 
die „1 p. sing. futuri" oder „imperativi" oder „optativi" bekannt ist, 
zur seite stellen 2 . Der kurze vokal *u des mongolischen entspricht 



1 Aimakj phrase Nro 26. 

2 Siehe z. b. Kasem-bbg s. 106 osm. olum, tat. u\aim y orenb. ulaum y 
ulai, Böhtl. jak. -ym, um. [Die ebendort versuchte etymologie ist unrichtig.] 
Thomsbn Orkhon s. 211 z. 16. Melior. kirg. I s. 52 -ain. 
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wie öfters dem y (i) der turkischen sprachen, deren auslautendes -n 
wohl sekundär ist und derselben art wie z. b. im mong. *-sw~turk. 
-sun. Der einleitende vokal -a(-ä) der ttirkspfachen scheint mir dem 
»potentativstamm" anzugehören; tibrigens vergleiche man mong. *-si~ 
turk.-a-sy (siebe nomen possibilitatis!). Im mandschurischen kann 
ich dieses suffix nicht nachweisen, weil ich die wandlungen des in- 
lautenden *-j- in dieser sprache nicht kenne. Das im khalkhas- 
sischen voluntativ fortlebende primäre suffix *-jii (od. *ji) ist also 
wenig8tens mongolisch-turkisch. 

VIII. Potential. 

Die verbalen formen, die in der heutigen sprache der khalkhassen 
auf -mDZK) ~*> ~mts ausgehen, haben eine entwicklung durchgemacht, 
deren anfange man schon in der schriftsprache verspuren kann. Das 
gewöhnlichste präsens der schriftsprache ist mit einer endnng -mui 
versehen. Neben -mui kommen auch -mu und sogar (im anschluss 
an eine spätere volkssprache) -m vor. Dartiber geben genaue auskunfte 
die vorhandenen grammatiker *. Dieses -mui-präsens wird in der 
schriftsprache oft mit der partikel 3a (30) Vohl, jawohl' verbunden 2 . 
Das wort 3a (= Kh. Dzä ~ dzo) ist in solcher verbindung ein enkliti- 
kon geworden 3 . Wir haben also in der schrift sowohl jabumui 3a und 
jabumu 3a als auch jabum 3a, und diesetn letzteren entspricht der 
khalkhassische potential vollkommen. 

Das einfache präsens auf -mui ist in alien bekannten jetzigen dia- 
lekten als konjugationsform ausgestorben. Es geschieht wohl im 
Khalkha noch heute, dass schriftkundige lamas und laien, die mit ihrer 
gelehrsamkeit prahlen wollen, solche formen anwenden, und es ist sogar 
die regel, dass alles was schriftlich aufgezeichnet werden soll, vom -nar 
präsens in diese antiquitat umgegossen wird; aber in dem lebendigen 



1 Schmidt § 96 und § 107. Kowal. § 108 und 174. Bobr. § 238 und 
Kotwicz s. 106. 

2 Bobr. § 565. 

3 Granz in derselben weise bildet das Nertschinsk-tungusische konjunk- 
tive mit indikativem präsens und -3a, siehe Castren tung. § 78. Vgl. auch 
fttr das kalm. Popow § 200. 
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khalkhassischen habe ich diese endung nur in einem einzigen worte 
gefcnden: jäm°e (<^*jäm%aji vgl. jagakimiii), das eine semasiologische 
verschiebung erlitten hat von Vas thut man?' od. Vas thut es? 1 zu 'lass 
sein!' z. b. javoyp jäm v e 'lass das gehen sein! 1 Vielleicht lebt das -mui- 
präsens nocb fort in den ununtersuchten sudmongolischen dialekten. 

Sehen wir jetzt zu, was wir uber den ursprung des alten suffixes 
-mui erfahren können! Schmidt 1 und nach ihm auch andere forscher 
(Castren 2 , Fr. Möller u. a.) erklären, magtamui, abumui seien zu- 
sammenziehungen von magtan amui, abun amui, wo amui das prä- 
sens von aqu 'sein' ist Was mit dieser erklärung gewonnen ist, verstehe 
ich nicht Woher stammt -mui in amuiP Vielleicht aas an amui! 
Schott und nach ihm einige späteren forscher (z. b. Grunzel 3 ) weisen 
auf die ubereinstimmung dieses suffixes mit der präsensendung -mbi 
im mandschurischen hin. Diese zusammenstellung, so verlockend sie 
auch scheint, ist jedoch lautlich nicht haltbar. Das mandschurische 
-m&i ist eine einzelsprachliche kombination von -me und -bi 'ist' 4 (vgl. 
-mbi%e Var') pder vielleicht von -n und -ii 5 . Die annahme, es sei in 
-mui ebenso die endung des nomen verbale auf -m od. -ma (siehe 
nomen descriptionis!) mit einem bui zusammengeschmolzen, trifft 
fur das mongolische nicht zu. Man mtisste vor allem einen alten 
ubergang *-mft- > *-im#- >> *-mw- beweisen können. Auch wären wir 
in diesem falle berechtigt andere ähnliche verschmelzungen von bu~ 
zu ervrarten; solche sind aber nirgends nachzuweisen. Ich will darum 
auf andere verbalformen aus dem tungusischen und mandschurischen 
verweisen. 

Es kommt im tungusischen 6 ein „präsensgerundium" auf -me 
(-mmin? -mniri) vor und im mandschurischen 7 das schon ervrähnte 



1 Schmidt § 96. 

2 Castren burj. § 111. 
8 Grunzel s. 64. 

* Sachar. § 145. 
5 Willy Bang s. 4 ff. 

8 Castren tung. § 86,2. A. Schiepner Beiträge „supinum tt s. 700. 
7 Sachar. § 164; me in alame, forome u. d. geht wahrscheinlich auf 
älteres *-rnai zurtick. 
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„präsensgerundium" auf -me. Im mongolischen solien sich nach Orlow 
ähnliche gerundia finden, z. b. unumai (unumaizin) 'reitend', %demei 
(%elemeizin) 'sagend 1 , aber in welcher mundart sie heimisch sind, sagt 
er nicht *. Interessant sind alle diese gerundia darum, weil sie offen- 
bar identisch sind und auf ein suffix *-mai deuten. Zu diesem kon- 
verbalen *-mai stimmt vollkommen die endtmg im Kh. jäm"e, welche 
ihrerseits von dem schriftsprachlichen -mui nicht zu trennen ist Es 
kann wohl bedenklich erscheinen, endungen, die in der einen sprache 
in gerundien auftreten, mit solchen, die in der anderen prädikative 
wortformen bilden, etymologisch zusammenzustellen. Jedoch glaube 
icb, dass die identität hier nicht unvrahrscheinlicher ist als in vielen 
anderen fallen, wo verbale nomina einerseits konverben, andrerseits 
prädikative geworden 2 . Man hat auch hier von einem zugrundelie- 
genden verbalnomen auf *-m? auszugehen. Von diesem ist das tun- 
gusisch-mandschurische gerundium irgendwie durch lautdiflferenz spezia- 
lisiert und das mongolische präsens ebenso mit einem -ui, das dem 
nachvokalischen -gui od. -qui (=-yui) in der endung -guqui des im- 
perfektischen präteritums entspricht. Ob sich das khalkhassische *-mai 
näher dem tungusischen gerundium oder dem schriftsprachlichen präsens 
anschliesst, will ich nicht zu erraten versuchen. Was fur ein verbales 
nomen hier eigentlich vorliegt, ist auch nicht klar; doch möchte ich 
wegen einer gewissen bedeutungsähnlichkeit glauben, dass wir hier eine 
variante des nomen descriptionis auf *-ma od. vielleicht *-m haben 
(siehe später uber dieses!) Die nominale natur des -mui-präscns tritt 
deutlich hervor in den interessanten belegen kei-su-mu-ser 'blast nicht* 
und o-lo-su-mu-ser 'hungert nicht' aus dem Juan-öao-mi-si 3 , denn 
hier ist offenbar -ser (~*-sar) = ttirk. -siz (~ -syz) 'ohne\ Solche 
nomina sind auch teimu, eimu 'solcher\ vgl. Kh. t c lmd, tmd mit *-me 
(~ -ma) und Bargusolon tlmer, imer mit -mer (^ -mar). 



1 ORLOW § 200 lipHM, 

2 Vgl. unten -D$ä <*~ D$l, -wa ^ tiirk. -p, -nä ~ *-n (siehe die fol- 
gende wortform!); tiirk. -yac ~ mong. -at (converb. perf.), ttirk. -är, -f ~ 
mong. -ärä (präskriptiv) ~ mong. *-r-?lw (conv. praepar.), u. a ähnl. 

9 Juan-cao s. 25. 
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Ich sehe also in -mui (-m, -mai) die endung eines tungusisch- 
niangolisoh-turkischen nomens, das im tungusischen und mongo- 
lischen eine besondere verbale verwendung gefanden hat. 



IX. Imperfektivisches präsens. 

Diese präsensbildung ist in guter schrift nicht beliebt, ist aber 
aus alien gesprochenen dialekten belegt. Die schriftsprache ist gerade 
durch ihr -mui-präsens den jetzigen dialekten gegenuber charakteri- 
siert Da die -nä-präsentia in der schriftsprache nicht vorgekommen, 
sind sie sowohl unter den mongolen als unter europäischen forschern 
stieftntitterlicher behandlong ausgesetzt gewesen. Und doch sind sie 
sicherlich altes gemeinmongolisches sprachgut. Im sudmong. treffen 
wir -na. « *-najQ, Khalkha -n, -na, -nä, khW. auch -nä « *-na$, 
burj. -na \ kalm. -nai od. -na (lies -na od. -nä) 2 . Am interessantesten 
scheint es mir, dass diese präsensform auch aus der Aimaksprache in 
10—11 belegen bekannt ist, z. b. ghar menee ebatanna = khU 
qar-mdn ihuDanä 'meine hand schmerzt', kanour che nantar = 
khU %än or R t§ c ina-fa Vo fahren Sie hin?' oknya=khU w%%anä 
'stirbt', tanee nantar = khU tfämna-tfa 'ihr kernit', ba reena = khTJ 
Barina 'ergreift' u. s. w. Aus den anderen mongolischen dialekten 
brauche ich kaum beispiele aufzuzählen, da solche verbalformen gar 
zu häufig und bekannt sind. Wenn diese wortform mongolisch ge- 
schrieben wird, hat sie die endungen -nai od. -na (-n -a). Ich er- 
wähne jetzt die art und weise, wie man sie wegzueliminieren ver- 
sucht hat. 

Schmidt 3 hatte die beiden präsensformen magtamui und magtanam 
durch zusammenziehung aus magtan amui entstehen lassen. Der 
ersteren form, dem schriftsprachlichen magtamui, wird, wie wir eben 
sahen, durch diese erklärung nicht vom platze geholfen, die andere 
magtanam soll nach Kowalewski 4 ein emphatisches magiana sein, d. 



1 Castren burj. § 112. Orlow § 105 a. 

2 Popow § 180. Bobr. § 238. 

3 Schmidt § 96. 
* Kowal. § 108. 
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h. aus magtanam ist magtana eine schwächung. Die, wie wir sahen, 
gemeinmongolische endung *-na| ist aber um vieles bekannter als 
-nam, welches ich in der Mongolei, wo ich jedoch oft leute aus den ver* 
schiedensten gegenden und stämmen antraf, niemals gehört, obwohl es 
von Bobrowni?:ow als eine ostmongolische endung ausgegeben wird K 
Ich habe präsensbildungen auf -nam in mongolischen buchern oft 
gesehen, aber khalkhassisch sind solche wortformen sicher nicht 2 . tTber 
die endung -nam und ihre entstehung habe ich mir keine sichere 
meinung bilden können. Man kann in ihr eine kontamination der 
synonymen -na und -m oder eher mit Schmidt eine zusammenschreibung 
von -n und dem wort am (=amui) sehen. Oft liegen auch in -nam 
ein -rcä.und das pronomen si (-p, -m in vielen burjatischen dialekten), 
was besonders unter burjaten eine emphatische antwort bezeichnet 
Jedenfalls muss man die formen -nai und -nam auseinander halten 
und die von fruheren forschern kategorisch ausgesprochene erklärung 
aus lautlichen grunden, besonders wegen des schwunds von -m, ableh- 
nen. Das in der Aimaksprache neben -na ~ *-nä erscbeinende -nan 
muss ich vorläufig ftir mit einem sekundären -n bereichert ansehen» 
Wenn aber -nam wirklich aus -n am entstanden wäre, mflsste man der 
konsequenz wegen die möglichkeit, dass die endung *-wa( aus *-n aju 
selbständig entstanden sein kann, einräumen. Aber diese ganze erklä- 
rungsweise, die ohne gentigende griinde in einer verbalform das wort 
'sein' sehen will, spricht nicht mehr zu. Zur erläuterung der frage 
von der entstehung der endung *-nai, Khalkha -nä, will ich auf die 
auslaute der anderen tempoja Kh. -lä, -wä, -Dzä, oirat -nä, -M, -w5, 
-Dzä verweisen (vgl. noch -ärä, -äsä, -ijä, -gjä). Es steht ausser jedem 
zvreifel, dass hier analogische bildungen vorliegen. Wäre in der prä- 
sensendung das wort *aju enthalten, mtisste durch den einfluss anderer 
ähnlich verwendeter wörter das gefuhl fur die zusammensetzung bald ver- 
wischt worden sein. Es ist mir sicher, dass die lautliche fibereinstimmung 
(die dehnbaren und veränderlichen auslautsvokale *-a (-ya) -^ *-ai (-yai) 
der tempusformen von grösster bedeutung gewesen, und diese verbal- 



1 Bobr. § 238 npHM. Diese auskunft ist wohl Kowal. entlehnt. 

2 Den fruheren grammatikern haben Castren (§ 1 12), Fr. Meller und 
Vitale & Sercey ihre ansichten entlehnt. 
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forriien gerade deswegen ala prädikativa aufgefaast worden sind. Es liegt 
darum nahe auf der hand die vokale *-ä ~ *-ai (nach vorausgehendem 
vokal *-ya ^ *-Y a als ein sekundäres, in der prädikativen stellung der 
wörter hinzugekommenes element zn betrachten, das allmählich in 
den immer pradikativ angewendeten wortformen unvermeidlich wurde; 
in späteren zeiten ist dieser auslautsvokal (wegen verschobener accen- 
tuierung?) wieder verktlrzungen und, wie im Khalkha, sogar schwund 
ausgesetzt worden. Wir gelangen aisa von -na r**> -nai zuletzt dennoch 
auf das nomen verbale auf -n. Statt mit Schmidt -nai auf -n amui 
zurttckzufiihren, können wir also nur das vorhandensein des nomens auf 
-n und das eines etymologisen dunklen, aber den pradikativ bezeichnenden 
vokalischen elements konstatieren. Hierzn stimmt die verwendang der 
zu8ammensetzungen wie surun-uge, bain-ttge 'nicbt lernend' = 'lernt 
nicbt', 'nicht seiend' = 'ist nicht' als verneinende präsentia, eine im 
burjatischen bekannte wortfiigung. 

Ob .das tungusische präsensgerundium auf -na 1 hierher gehört, 
weiss ich nicht, denn es giebt auch im ochotskischen ein solches auf 
-nykan 2 . Wäre es mit dem mongolischen präsens etymologisch iden- 
tisch, hätten wir -na auch als konverbale wortform, vgl. Khalkha *-mai ~ 
tung. -mi, mandsch. -me. 

Alle nähere erörterung uber das im präsens vorhandene nomen 
auf -w, das wenigstens mongolisch-ttirkisch zu sein scheint, lasse 
ich später unter „converba modalia" folgen. 



X. Perfektivisches präsens. 

Diese verbalform kommt in alien bekannten mongolischen dia- 
lekten und immer mit derselben charakteristischen bedeutung vor. In 
den verschiedenen burjatischen mundarten hat sie die endungen 4ä 
oder -foi 3 , im kalmuckischen -lä und Am k und in der Aimaksprache 
(4a~) -lä in den belegen bila, beela (lies: hila) 'war' und eera 



1 Castren tung. § 86,1. 

2 A. ScHiBFNBR Beiträge s. 700. 

8 Castren burj. § 116. Orlow § 105 6. 
* Popow § 183. 
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labda (lies: irelä-bdä) Vir sind gekommen'. In der schrift werden 
diese endungen durch -luga (^-liige) oder -lugai (^-liigei), nur m 
schlechteren handschriften späterer zeit durch -la od. -lai dargestellt K 
Im Juan-cao-mi-si wird z. b. bu-lu-e Var' geschrieben. Wir haben 
also hier eine gemeinmongolische konjugationsform, die in ihrer ältesten 
gestalt auf *~litya od. *4uyai ausgegangen ist. Wir erkennen hier 
wieder das nachvokalische *-ya ~ *-yai, nach wegtrennung dessen wir 
ein primäre8 *-Zw- bekommen. Mit welcber jetzigen verbalform sie am 
nächsten zusammengehört, ist von dem jetzigen standpunkt unseres 
wissens schwierig zu erraten. Möglicherweise steht das anzusetzende 
primäre *-Za- in etymologiselleni zusammenhange mit der endung -Z des 
no m en actionis; vgl. zur bedeutung: jabul iigei 'ohne zu gehen' od. 
'ohne gegangen zu sein', jabultai 'es muss gegangen werden\ iikiidel 
'gestorbener, leichnam', und andere. 

Castren hat diese verbalform mit dem Nertschinsk-tungusischen 
perfekt auf -rka zusammengestellt 2 . Bessere kenntnisse des tungusischen 
als man sie bisher besitzt, werden den ausweis geben, ob diese zusam- 
menstellung richtig ist oder nicht. Die vormongolische geschichte des 
perfektivischen präsens bleibt vorläufig dunkel. 



XI. Imperfektivisches präteritum. 

Wollen wir es versuchen das präteritum auf -Dza <**> ~nzt näher 
kennen zu lernen, mussen wir uns an die jetzt gesprochenen dialekte 
halten und die schriftsprache vorläufig beiseite lassen. 

In alien bis jetzt bekannten dialekten kommt diese verbalform 
vor, und zwar so regelmässig und gleichartig, dass uber die gegenseitige 
identität kein zweifel sein kann. So haben das burjatische -£i, -ii 3 , 
das kalmiickische -§i\ tsacharische (nach meiner beobachtung) -d'h, 



1 Schmidt § 101. Kowal. § 110. Bobr. § 241. Kotwicz s. 107. 

2 Castren tung. § 88. Ein entsprechendes perfektum wird fur die 
ochotskische mundart nicht erwähnt, weshalb wir auch hier einen mongo- 
lischen einflnss tinnehmen diirfen. 

3 Castren burj. § 117. 

4 Popow § 184. Bobr. § 242. 
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-dzi, -tS. Das khalkhassische -D&a wird von Vitale & Sercey 1 als 
-je erwähnt. Aus der Aimaksprache kennt man die beispiele burja 
= khU. BolDzä 'ward' und burghaja= khU. Bolgvn&a 'machte'. Diese 
schreib- und aussprachevarianten setzen teils ein älteres -$i, teils ein 
daraus ervreitertes -%ai voraus, wonach wir als gemeinmongolische 
präteritalsuffixe ein *-£i und ein *-&1<*>k ansetzen können. Was die 
Khalkha-endung -täi (und -d£) betrifft, geht sie wahrscheinlich auf 
*r£iyai > -D$ä zuruck ; wir haben hier eine auch im imperfektivischen 
präsens und perfektivischen präteritum bemerkbare auslautsschwächung, 
die jungeren datums ist. Ob auch das kalmuckische -$i eigentlich *-$iyai 
sei, wage ich nicht zu entscheiden. 

Demgegenuber bietet die schriftsprache die scheinbar abweichende 
form -guqui 2 . Man kann wohl ohne weiteres das -3U- dem -^i- der anderen 
dialekte zur seite stellen, denn ein wechsel schr. u ~ gespr. i kommt 
auch sonst oft vor, z. b. minu 'mein', naran u 'der sonne' (gen.), nom 
un 'des buches' ^ Kh. mini, narrit, nomHi, aber es bleibt das sekun- 
däre -qui rätselhaft. Dass es direkt dem langen auslautsvokal -a des 
khalkhassischen entspräche, ist durchaus unmöglich. Ich denke, dass 
hier unter den mongolischen schreibern und unseren grammatikern 
eine unrichtige lesart sich eingeburgert. Ich kann das wort a^guu, 
im Juan-öao-mi-si a-gi-u (neben a-gi-ai) 3 und das in den quadratin- 
schriften vorkommende a-gu-hui 'es war' 4 als beweise fur die rich- 
tigkeit der unter den mongolen noch bekannten lesart -gugui erwähnen. 
Die les- und schreibart -guqtd ist darum unrichtig, weil es kein ein- 
ziges beispiel einer entwicklung von inlautendem -£- > % > O giebt 5 . 
Die lesart -guqui ist in Khalkha aus irgendeinem sudlichen dialekt 
eingewandert, wie es 3u = d2u statt des gewöhnlichen dzu beweist. Fur 



1 Vitale & Sercey s. 30. 

2 Schmidt § 101, Kowal. § 110, Bobr. § 242 und 583—600. 

3 Pozdn. Kecens. s. 190. 

4 Pozdn. Lit. II s. 96, 97. 

5 Im wortanlaute sind solche vertretungen bei entlehnungen belegt; 
z. b. mong. kituga ~ oir. itugjöi, tung. utha, utika; mong. kumuldurge 
~ kirg. ömiiltruk; mong. qorin ~ mandschu orin, mong. qabur ('nase') ~ 
mandschu o for O u. a. ähnl. * 
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khalkhassisches -D$ä sollte man in der schrift -giftai od. -3ugai er- 
warten, eine form, die wir in der that im Juan-öao-mi-si fanden. Doch 
kann auch -3ugui erklärlich sein, wenn man hiermit -mui ~~ Kh. *-mai, 
Juan-Eao-mi-si -§i-u - — ' -§i-ai, te-u-nu ~ te-u-nai, te-u-no-ai 
vergleicht. Neben gemeininongolischem prädikativem *-ai ~ *-ya( kann 
man darum ein schriftsprachliches -ui -^ -gui (= yuQ annehmen. 

Bleibt auch, was die schriftsprache betriflft, vieles unsichere ubrig, 
so ist es doch klar, dass wir in dem gemeinmongolischen *-$tyaj( ein 
in prädikativer funktion spezialisiertes nomen verbale auf *-£t haben. 
Dieses nomen auf *-$i ist im khalkhassischen als converbum im- 
perfecti ererbt, unter welcbem ich darum diese verbalbildung weiter 
verfolgen will. 

XII. Perfektivisches präteritum. 

Die verschiedenen gestalten des perfektivischen präteritums be- 
ruhen auf den gewöhnlichen auslautsgesetzen des khalkhassischen: -p 
und -iv sind aus älteren *-6a apokopiert, ~tvä (-wä) und -wa (-we) 
aus *-&a, *-&a| entstanden und, wie gewöhnlich, im satzauslaute ver- 
stärkt. Wir durfen darum *-ba ~ *-6ai als die ältesten khalkhassischen 
formen dieses suffixes anerkennen. Doch sei sogleich ervrähnt, dass 
vom khalkhassischen standpunkt wenigstens das i in *-ba,i eine sekun- 
däre phonetische erscheinung ist, denn vor der fragepartikel -y sind die 
vokale geschwunden; z. b. Garw% = sphr. garbai uu, garbaguu, gar- 
bauu u. s. w. vgl. man v ejy = schr. manai uu, tfolgfeju = schr. tologai 
uu. Nach diesem verhältnis zu urteilen ist -& oder -ba das ursprting- 
liche suffix und -ba, -hai sind aus *-6(a) und -a ~ -a$ entstanden. 

Wörter die auf -ba ~ -bai ausgehen und als präterita fungieren, 
finden sich in alien mongolischen dialekten K Besonders verdient hier 
aufmerksamkeit, dass in den wenigen proben der Aimaksprache auch 
ukuba 'tod' und der satz orda koyar rupee kochorba (= Kh. 
«ma %ojjvr . . . %dtsvrwä) 'mir selbst blieben 2 rupien' vorkommen. 



1 Schmidt •§ 99, Kowal. § 109. Bobr. § 240. Kotwicz s. 107. Castren 
§ 113, Orlow § 105 6. Popow § 183. 
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Wir sind also bercchtigt ein gemeinmongolisches präteritum auf 
*-ba ~ *-baj[ anzunehmen. 

Dieses präteritum kann seine endung unmöglich aus dem hulfs- 
zeitwort baiqu 'sein 1 bekommen haben, wie Castren meinte S sondern 
fcs ist ohne zweifel in seiner jetzigen, nur prädikativen funktion ein 
erstarrtes uberbleibsel einer ehemals viel freieren verwendung zu sehen ; 
vgl. oben -ärä < *-är, -mui, *-mai, <C *-m?, *-nai < *-n, *-^iya/ < *-^i 
n. and. ähnl. Es muss also in dem vormongolischen mit *-&a (oder 
*-&?) gebildete und als präteritale partizipien angevrendete verbale 
nomina gegeben haben. Als solche sind hier zu beobacbten einige 
mongoliscbe deverbale namen, wie lUDDZdivd beU, sensdlwd beli in 
einem von mir aufgezeichneten märchen und tei^gebe jin gool in 
einem der von hrn Bazarow gesammelten und von Rudnew redigierten, 
bald erscheinenden rätsel. Jene namen können sich nur auf ältere 
mu8ter stutzen. Mit den gemeinmongolischen präteriten sind, wie ich 
glaube, die allbekannten turkisch-tatarischen gerundien auf ~p und -pan 
gleichzustellen 2 . In der endung -pan ist -n sicher sekundär; ob es 
die endung des instrumentals oder eine bedeutungslose phonetische 
erscheinung ist, will ich nicht zu entscheiden versuchen. Das auslau- 
tende -p der turksprachen ist öfters -b < *-6, und andrerseits kann das 
gemeinmongolische b hier wie in anderen fallen auch ein turk. p sein, 
vgL Orkhon apa ~ mong. aba -vater\ Dieselbe syntaktische begren- 
zung eines verbalnomens zu einer nur adverbalen wortform, die wir 
im kbalkhassischen bei -dzi, ~qt, *-n, -s finden werden, hat sich hier 
in den turkischen sprachen vollzogen. Noch heute muss man aber in 
diesem turkischen »gerundium" ein nomenverbum erkennen, wenn man 
z. b. kirg. barup-pyn 'ich ging', bitip-sin 'du schriebst' 3 u. s. w. ana- 
lysiert. Was die thatsache anlangt, dass die turkischen -j?-formen nach 
ibrer bedeutung nicht immer präterita sind, ist das in adverbaler 
stellung bemerkbare verblassen der präteritalbedeutung eine so allge- 
meine, in den verschiedensten sprachen beobachtete erscheinung, dass 
sie hier kaum als ein hindernis gegen die identifikation des mongo- 



1 Castren burj. § 114. 

2 Siehe z. b. Kasem-beg §§ 311 ff. A. MCller § 80,i u. a. 

3 Melior. kirg. I s. 55. 
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Jischen -ba und turk. -jp angesehen werden kann K — Im mandschu- 
rischen stimmen mit unseren mongolischen präteriten und zwar am 
nächsten mit der variante *-bai (~ -bei\ die in ihrer, wie es scheint, 
lautgesetzlich verschobenen form -ba (~.-&l) schon aus fruhen zeiten 
belegt ist 2 , später aber durch auslautserweiterung von -bi wieder in 
~be (Kh. > iva) umgestaltet ist, in ganz auffallender weise die prä- 
teritalen »gerundia" auf -ft (-pi) iiberein 3 . Sie gehen nämlich auf 
ältere *-bi oder *-b-i zuruck 4 . Diese »gerundia", die in anderen 
tungusischen dialekten nicht vorkommen, können nur unter dem ein- 
fluss des ältesten mongolischen entstanden sein, und nähern sich jetzt 
lautlich den mongolischen *-&a|-formen, funktionell aber den turkisch- 
tatarischen -^-formen. 

Es ergiebt sich also, dass wir die khalkhassischen -w»-präterita 
bis zu vormongolisch-turkisch-mandschurischen präteritalen nomenverba 
verfolgen können. 

XIII. Nomen imperfecti. 

Dieses nomenverbum ist nicht besonders häufig im khalkhas- 
sischen 5 , aber um so mehr im burjatischen 6 und, nach einer zufälligen 
beobachtung an einem einzelnen individuum, auch in einer siidmongo- 
lischen mundart. Auch im kalmuckischen ist diese verbalform bekannt, 



1 Vgl. burj. jabuH 'ging' und jabuii baina 'geht', jäbät 'nachdein (er) 
gegangen' und jäbät baina 'geht und geht', tscheremissisch ken 'ging' und 
ken para 'geht hinein'; deutsch, 'kommt herbeigeflogen', 'es kommt ein herr 
geritten' u. a. (SOtterlin Die deutsche Sprache der Gegenvvart, Leipzig 
1900, s. 227). 

2 Im Juan-cao-mi-§i und in der schrift Darmabala, vgl. Pozdn. Lit. s. 
125, 126. 

3 Sachar. §§ 166 ff. 

* Zum lautwechsel mong. b ~ mandsch. f (p) vgl. mong. schr. jabugan 
~ mandsch. jafa%an, schr. qabur ~ mandsch. o/oro, schr. baba(gai) ~ mandsch. 
mafa ; vgl. noch die analogen verschiebungen mong. y, g K ~ mandsch. x* k. 

5 Vitale & Sercey erwähnen diese form nur in einer anmerkung 
s. 36. 

6 Castren burj. § 113 (114). Orlow § 107, 6. Castrens erklärung 
ist unmöglich. 



1 
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wenn auch nicht häufig angewandt x . In der jetzigen schrift findet sie 
sich mit der endung -ga (-ge) und ist von Bobrownikow „partizip des 
unvollendeten präteritums" genannt worden 2 . tTberall ist bedeutung und 
verwendung dieselbe wie im khalkhassischen. Die alte schriftsprache 
scheint diese konjugationsform nicht gekannt zu haben. Jedenfalls 
geht sie dennoch auf gemeinmongolische bildungen zuruck, die 
beispielsweise *jabuya, *abuya, *ireye, *öguye gelautet haben. Das 
ursprungliche suffix ist *-ya {-ye) gewesen, das nach langen vokalen als 
~9< a ir9 e ) erscheinen musste. Aus *baji-g<a, *su-g < a, warde später nach 
analogie der zahlreicheren kontrahierten formen *jabä, *abä, *ire, u. s. w. 
auch *baigä, *siig < ä, wodurch die einheit der endung wiederhergestellt 
worden ist. Diese ausgleichung, die in alien mit *-g- ~ *-y~ anlau- 
tenden suffixen geschehen ist, muss sehr alt sein und ist wenigstens 
im khalkhassischen tiberall durchgefuhrt. Orlow schreibt wohl (s. 70): 
angaiga, iriege u. s. w., aber die um vieles zuverlässigere transskription 
Castrens weist hugä 'sass', baigä Var' u. a. auf. 

Das gemeinmongolische suffix *-ya kann noch uber das nion- 
golische hinaus verfolgt werden. Aus den meisten ttirksprachen sind 
ganz ähnliche alte verbalbildungen bekannt. Ich denke erstens an die 
bekannten »gerundia imperfecti" auf -a 3 , die ja nicht ausschliesslich 
gerundien sind, sondern auch andere verwendung finden, z. b. kirg. 
bara-man 'ich gehe\ und die lautlich und semasiologisch zu unseren 
Khalkha-formen stimmen. Weiter zeugt die suffixkombination Kh. 
aU € i (in nomina actoris), die auf gemeinmongolisch *-ya-ci zuriick- 
geht, för die richtigkeit der identifikation. Auch *-ya-öi findet sich 
nämlich in den turkischen sprachen. Ich erwähne nur die schon von 
Böhtlingk herangezogenen jakutischen bys-ä-ccy, ät-ä-öci u. s. w. 4 , das 
altaische suffix -aacy in alaacy (=aläcy) 5 ; was osm. aly£y u. a. 



1 Popow § 165. 

2 Bobr. § 246, 248. Kotw. s. 109. Vgl. Schmidt § 146,2 und Kowal. 
§ 130,4. Das ja-bu-hai der quadratschrift (Bujantu und Darmabala) gehört 
nach PozdnbJbw hierher. 

8 Kasem-bbg § 318, 337. Castren koib. § 76 c. 1. Jastr. § 167, 168. 
Mblior. kirg. I s. 54. A. MCller § 80,2. Thomsen Orkhon s. 211. 

* Böhtl. § 373 und die korrigierende bemerkung dazu Jastr. § 87. 
5 Alt. gramm. s. 26 und 14. Dort findet sich auch eine falsche erklärung. 
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ähnl. betrifft, so ist es mir nicht klar, dass das gerundium auf -y (4 ,-u, 
-m) wirklich mit dem auf -a (-ä) identisch ist, wie es z. b. auch Thom- 
sen annimmt *. Interessant sind einige seltene erstarrte turkisch- 
mongolische wörter, die vielleicht dasselbe suffix in einer älteren form 
*-ga (*-ge) bewahrt hahen: schr. beige 'zeichen', turk. bilge Vissend, 
weise\ vgl. schr. qagalga (= ^ayal-ga), abulga u. a. ähnl. 

Andrerseits stelle ich ohne bedenken dem gemeinmongolischen 
*-ya das präteritalsuffix -%a (~xe, -%o) oder -ha (-lie, -ho) des man- 
dschurischen gleich 2 . Der lautwandel mong. */, *g< > mandsch. x (k) 
ist sowohl in stamm- wie endungssilben ganz regelmässig, vgl. mong. 
schr. naigamui, dogolOTj, nairagun, jadagun ~ mandsch. naixame, 
doxoloy, nairaxun, jadaxun, vgl. weiter mong. *6 ~ mandsch. f, p. 
Was die scheinbar abweichende bedeutung der mandschurischen konju- 
gationsform angeht, möge man am ersten das benachbarte und in 
mancher hinsicht nahe kommende burjatische mit seinem „imperfekt u 
(Castren) in betracht ziehen. Auch die kombination *-ya-öi ist im 
mandschurischen im worte bitxesi 'schreiber' < *biti-xe-si, mong. 
*bit'i-ye~öi anzutreffen. 

Sowohl im mongolischen wie im mandschurischen ist dasselbe 
suffix *-ya, sammt seiner nebenform *-yan, in einer menge deverbaler 
nomina zu finden 3 . Ich hege keine zweifel daruber, dass hier durch 
eine sehr friihe bedeutungsverschiebung eine wortform in einen verbalen 
und einen nominalen gebrauchstypus gespalten worden und dass also 
mong. aciga 'last, burde' (= mandsch. acixa 'id.') ursprunglich ganz 
dasselbe ist wie aciga 'ladend' od. 'geladen' (und mandsch. acixa 'ge- 
laden', 'lud'). Auch in den turkspachen finden sich einige ähnliche 
konkrete nominalisationen, z. b. tura 'haus' (von tur- 'stehen'). 

AUes zusammengenommen : — das nomen imperfecti des 
khalkhassischen weist ein mandschurisch-mongolisch-turkisches 
nomen auf, das schon in der vorsprache teils verbal mit einer beson- 
deren, noch nachgefuhlten tempusbedeutung, teils konkretisiert ver- 
wendet wurde. 



1 Thomsen Orkhon s. 211. 

2 Sachar. § 146. 

3 Bobr. § 107. Sachar. § 42,2. 
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XIV. Nomen perfecti. 

In der auffassung dieser verbalform, welche in alien mongolischen 
dialekten vorkommt und zwar immer mit derselben bedeutung und 
verwendung, sind die grammatiker vollkommen einig gewesen 1 . Aus 
der Aimaksprache kennt man das wort turuksan in der bedeutung 
'bruder' („vgl. lat. cognatus" H. C. v. d. Gabelentz) und in dem 
satze kedoo turuksan betar (= khU x eDD & t c vrs^ bi-fa Vie viele 
seid ihr geboren? 1 ). Dieser beleg und das koibalische und jakutische 
wort baraxsan 2 beweisen genugend, dass das schriftsprachliche -jjsan 
die älteste bekannte form dieses suffixes wiedergiebt und dass -sv durch 
regelrechte phonetische verschiebung aus einem altmongolischen 
*-gsan entstanden ist 3 . 

Ausserhalb des mongolischen ist dieses suffix nicht heimisch. 
Gewiss gehört hierher auch das -Jcsa, -ha, das im tungusischen ein 
„gerundium präteriti" bildet 4 , aber hier liegt offenbar eine späte entleh- 
nung aus dem burjatischen vor, wie es -h- (aus *s- < *-g<s-) zu erkennen 
giebt. Auch findet sich dieses gerundium nur in dem von Castren 
untersuchten dialekt. Im turkisch-tatarischen habe ich direkt zu ver- 
gleichende bildungen nicht gefunden, und die geschichte des nomen 
perfecti ist deshalb etwas dunkel geblieben. Ich kann nur erraten, 
dass -n sekundär ist — vgl. *-g<sa-Y<ir und *~gja-ya unter XXXIII 
conv. abtemporale — , und dass möglicherweise eine metathesis die 
konsonanten umgestellt hat — vgl. DO§gt ~ Do$h, schr. jabugtun --^ 
jabudqun u. ähnl. Wenn wir eine friihere, vormongolische, gestalt 
*$obasgan ansetzen, können wir das mandsch. $obos%un 'beunruhigt' 



1 Schmidt § 116, Kowal. § 119,2. Bobr. § 245. Kotwicz s. 109 (2 a). 
Castr. § 115. Orlow § 107 6. Popow § 164. Vitale & Sercey s. 22 
«parfait ant6rieur u & w participe pass6". 

* Castren koib. s. 125. Böhtl. Wb. s. 130. 
8 SU. § 22. 

* Castren tung. § 86,3. Seine vergleichung von -ksan mit -cä des 
tungusischen ist etymologisch nicht richtig, denn wir haben ja dasselbe 
•ca auch im mong. z. b. ögcä, abca, urguca u. ähnl. vgl. Schiefner Bei- 
träge s. 700. 
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zum vergleich heranziehen und die mandschur. adjektivendung -$%un l 
(=?tung. -Xkan^) mit unserem gemeinmong. -gjsan identifizieren. Die 
annahme der metathesis ist mir jedoch vorläufig nicht gentigend motiviert. 



XV. Nomen futuri. 

Was ich „nomen futuri" nenne, ist der traditionelle „infinitiv", 
ohne den naturlich auch das mongolische nicht hat auskommen können. 
Aber nebenbei taucht dieses nomen in den grammatiken auch als 
»futurum indicativi", bisweilen schliesslich drittens noch als »partici- 
pium futuri" auf. Diese vielbenannte verbalform findet sich in alien 
bekannten dialekten, und es geht ihre endung tiberall auf ein auch 
durch die schriftsprache bestätigtes *-Jpu (Jfcö) zurtick 3 . Ausserdem 
kommen als alte nebenformen in der schriftsprache die endungen -qui 
(-kiii) und -qun (-kiln) vor. Von diesen ist die erstere teils aus den 
kasus obliqui (z. b. qu-jin, qu-ji, qu-jujjan, qu-jjar) abstrahiert, teils 
beruht sie auf einem schon in der ältesten sprache bemerkbaren trieb 
zur diphthongisierung der auslautenden vokale (vgl. ja-bu-hai ~ 
*jabuya, *-na~*-nai, *-ba^*-bai und zahllose andere!), die zweite 
variation ist auch sehr alt und gewöhnlich „adjektivisch a verwendet 4 . 
Was dieses suffix im ubrigen betrifft, wurde es in der älteren sprache 
ohlie „bindevokal" u (u) dem konsonantstamme angefugt; also abqu, 
asugqu, garqu, ögkii, kiirku u. s. w. Im khalkhassischen ist dieses 
lautverhältnis nicht mehr bemerkbar, weil die vokalstämme nach dem 
schwund des vokales jetzt ebenso suffigiert werden können. 

Das gemeinmongolische *-fpu (*-/pui, *-fpun, *-h'i u. s. w.) 
ist schon von verschiedenen forschern mit dem bekannten turkisch- 
tatarischen „infinitiv"-suffixe -yu (~gu) zusammengestellt worden. 
Ich halte diese zusammenstellung fur richtig und das verhältnis mong. 



1 Sachar. § 53,3. 

2 Schiefner Beiträge s. 694. 

3 Schmidt §§ 103, 115. Kowal. §§ 112, 117. Bobr. § 249. Popow § 
53 e, §§ 156, 167, 193. Castren §§ 119, 133. Orlow § 107 b. Quadratin 
schriften khu, ghu, gu Pozdn. Lit. II s. 178. 

* SU § 50. 
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*-ku ~ turk. (»Cagataisch") -yu för lautlich möglich. Ich nehme nämlich 
an, dass im ältesten mongolischen und vielleicht noclv in späterer zeit 
{siehe die »infinitive" der quadratinschriften, Pozdn. Lit. II s. 178) neben 
*-fyu auch *-gu und *-yw vorgekomraen, wie umgekehrt in den ältesten 
turkdialekten auch -qu neben -yu belegt ist. Es kann sein, dass ur- 
spriinglich zwei typen z. b. *gar-/pu und *$ara-yu neben einander 
gestanden, wie wir noch jetzt -mg? e neben mx v e, Kh. Bosgvyp 'aufrichten' 
neben bosqaqu u. a. ähnliche erscheinungen antreffen. Der typus 
*Iparayu musste später ein *Jparu ergeben, das mit gsirlpi verglichen 
eine formenspaltung enthält. Die einheit ist darum durch analogische 
durchfuhrung der ursprtinglich nur postkonsonantischen variante -fyu 
wiederhergestellt. Den typus *l$arayu kann man jedoch noch verspuren. 
Es besitzt das mongolische eine grosse menge deverbaler nomina auf 
*-yu, die schon Böhtlingk 1 mit den „infinitiven" zusammengefuhrt hat. 
Es ist vollkommen möglich, dass wörter wie qataqu Mas trocknen, fest- 
drehen', qalaqu 'erhitzen' und qatajju 'härte, hart', qalagun 'hitze, 
heiss' nach ursprtinglich identischen mustern gebildet sind. Wenig- 
stens ist der bedeutungsunterschied zwischen diesen zwei jetzt verschie- 
denen bildungstypen leicht zu ermitteln. Es haben wohl hier wie auch 
in anderen sprachen bei beseitigung eines die formeneinheit störenden 
wechsels die nominal und die verbal verwendeten formen verschiedene 
wege eingeschlagen (Vgl. Paul, Grundprinzipien 3 § 147 s. 194). Noch 
können wir im mongolischen dieses suffix in einem daraus abgeleiteten 
nominalsuffix *-#wkiy, *-ffulatj, das ich mit dem turkischen -qulaq 2 
zusammenstelle, als von der ausgleichung unberuhrt erkennen, z. b. in 
amu-gulaT], cad-qulat], öles-kiilet] 3 . Weiter fiihrt Orlow 4 aus dem 
burjatischen die nomina actoris garusi, %wrw,H an. Die endung -usi 
geht auf die alte suffixkombination *-yu-ci zurtick, die in den turkischen 
sprachen als -yu-cy auftritt. Ausserdem hat man wahrscheinlich auch 
in der endung des dubitativs -ym^e, -%Dza h , geschr. -gugai, dieses 



1 Böhtl. § 272 Anm. 
1 Mblior A$ s. LXXXI. 

3 Bobr. § 102. 

4 Orlow s. 107. 

8 Kowal. § 127,2. Bobr. § 279. Kotwicz s. 107. 
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selbe suffix *-yu und eine sekundäre endung *-$ai, die ich mit dem 
bekannten tiirkischen ebenfalls sekundären -$aq zusammenstelle *. Bo- 
brownikow hait die dubitativendung fur zusammengesetzt, sagt aber 
nicht in weloher weise. Ich mutmasse, dass er an schr. bui ge gedacht 
hat. — Alle versuche dieses alte nomenverbum im mandschurischen 
nachzuweisen bleiben unsicheren erfolgs wegen der mandschurischen 
auslautsgesetze, nach denen die mongolisch-ttirkischen endungen *-ya, 
*-yul, *-yur alle in -ku oder -x u umgestaltet worden sind. In den 
wörtern aisilaku 'helfer\ biluJcu 'schmeichler' und ähnlichen hat man 
wohl *-yul und in anderen, wie sacihu 'meissel\ %anku 'plätthaken 1 
u. s. w., wiederum *-yur 2 . Die oben erwähnten mongolischen dever- 
balen nomina auf *-yu *~ *yun treten im mandschurischen regelrecht 
als auf ~%u ~ -% un 3 endigend auf. Ob sie jemals im mandschurischen 
eine verbale bedeutung gehabt haben, ist mir fraglich. 

Wir nitissen uns also diesmal mit dem ergebnisse begniigen, dass 
das khalkhassische nomen futuri auf ein wenigstens mongolisch- 
tiirkisches nomenverbum zuriickgeht. Vgl. converbum fin ale und 
converbum successivum. 



XVI. Nomen usus. 

Auch dieses nomenverbum kommt in alien bekannten mongolischen 
dialekten vor 4 . Es hat in der schriftsprache die endung -dag (-deg), 
was auch im khalkhassischen als sein altes suffix bewahrt ist. Die 
bedeutung dieser verbalform ist in der hauptsache iiberall dieselbe wie 
im khalkhassischen. 

Diesem gemeinmongolischen nomenverbum ist das jakutische 



1 Siehe z. b. Kasem-beg § 130 Aa Anm.: tartyn^aq 'ein v erschärater' 
sisken^ek 'einer der leicht erschrickt' u. a. Zum lautwechsel: tttrk. -taq 
~ mong. -tai (siehe unter nomen usus), tiirk. -qaq ~ mong. -qai (s. nomen 
cupiditatis). 

2 Sachar. § 42,6, 7. 

3 Sachar. § 53.3. 

4 Schmidt § 97. Kowal. § 108,4 und 109,3. Bobr. § 244. Castren 
burj. § 138,i. Orlow § 107, a. Popow § 163. 
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nomenverbum auf -ta% x als lautlich entsprechend zur seite lxx stellen, 
wie es auch schon Böhtlingk gethan hat. Die bedeutung dieser jaku- 
tischen verbalform soll sehr unbestimmt sein, indem die handlung bald 
in die vergangenheit, bald in die zukunft versetzt wird. Die in den 
jakutischen grammatiken angefiihrten beispiele 2 sind jedoch alle der 
art, dass sie auch im mongolischen äm liebsten durch das nomen 
usus wiederzugeben wären. Dieser umstand zeugt för ein näheres 
verhältnis zwischen dem mongolischen und dem jakutischen; die jaku- 
tische verbalform scheint mir aus dem mongolischen oder vormongo- 
lischen entlehnt zu sein. Die flbrigen tiirksprachen besitzen nami., wie 
bekannt, ein nomen (actionis) auf -duq 3 , das wohl trotz des ab- 
weichenden vokalismus irgendwie mit dem mongolisch-jakutischen no- 
men usus zusammenhängt. Die ubereinstimmung dieser verbalnomina 
ist schon fruh bemerkt worden (Schott, Popow, Böhtlingk). Auch im 
mandschurischen habe ich.ein hier vergleichbares deverbales nomen 
finden können, obwohl die geschichte des auslautenden *-£ oder *-# 
in dieser sprache etwas dunkel ist. Wenn ich die endung maygi = 
-mag a richtig gedeutet habe, könnte man -dag ex analogia als *~tatjg- 
erwarten; vgl. turk. -lay, -laq (Melior. AO s. LXXXII) ^ mong., 
mandsch. -lay* und turk. -§yq, mong. Kh. -Sik '-artig' ~ mong. schriftsp. 
siT|ge. Eine so endigende verbalform giebt es aber im mandschu- 
rischen nicht, wohl aber ein -tai als verbale »iterativendung" 5 , mit 
welcher man, was die lautliche entwicklung betrifft, das turk.-mongo- 
lische „kasussuffix" -day, -tay ~ kirg. -dai, mong. *-tai, turk. -$ak 
-^mong. ~$ai (siehe oben!) vergleichen mag. Die entwicklung *-dag < a 
> -tatjga ist jedoch in irgendeinem (tungusischen?) dialekte vor sich 
gegangen, von welchem die chorinsche mundart des burjätischen die 
zuerst von Rudnew erwähnten konverbalen worttypen ocitatjga, jcibu- 
tatjga 'gehend', 'beim gehen' 6 erhalten haben mag. 



1 Böhtl. § 378. Jastr. § 82. 

2 Böhtl. § 742—745. Jastr. 1. c. 

3 Kasem-beg § 375. Castren koib. § 77,5 u. a. Thomsen Orkhon s. 211. 

* Bobr. § 102. 

* Sachar. § 169. 

6 Budnew Mat. s. 041. 
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Wenn wir von diesen letzten unsichereh mutmassungen ganz 
absehen, ergiebt es sich, dass im khalkhassischen n o m e n usus ein 
mongolisch-turkisches suffix *-dag< ~ *-duq steckt. Man lese 
noch nach, was unter converba terminalia hieriiber gesagt wird! 

XVII. Die irrealen perfekta. 

Wie ich schon im ersten teile am betreffenden ort hervorgehoben, 
sind diese verbalformen neueren datums, und es kann dariiber gestritten 
werden, ob sie von alien jetzigen khalkhassen als einheitliche worte 
aufgefasst werden. Die endung -sv, die sich an die n omi n a imper- 
fecti, perfecti, futuri und usus angeschlossen findet, geht auf ein 
älteres -vsv < asan < agjan, schr. agsan zuruck, d. h. das nomen 
perfecti des verbs a- 'sein' hat tonlos hinter diesen nomenverba gestan- 
den und ist darum phonetischen verstummelungen ausgesetzt gewesen. 
Wegen der dem ganzen wortgefuge gegebenen irrealen bedeutung und 
des sonstigen schwunds des verbums *a-ku ist dieser wortverband in so- 
wohl phonetischer wie auch semasiologischer hinsicht isoliert und eine 
sprachliche einheit, ein neues wort geworden. Dieselbe verschiebung 
haben auch andere formen 1 des verbums *a-ku im burjatischen erlitten, 
wo die perfekta auf -äsay 2 ganz dasselbe wie unsere imperfekt- per- 
fekta sind und wo auch die zusammenstellung des nomen actoris 
auf -pH mit -san von Orlow 3 als ein wort aufgefasst worden ist. 
Wie weit das enklitischwerden des *ag$an in anderen mongolischen 
dialekten gegangen, weiss ich nicht. Die in mongolischen märchen 
immer wiederkehrenden stehenden wortgefuge -jumsv, jumstmDzä und 
-srmD$a sind auf weiten gebieten belegt 4 . 

Ich kann hier nicht unerwähnt lassen, dass im khalkhassischen 
*asv 'war', Dza Vohl' und -l 'ja, gar' in der ganzen konjugation die 
einzigen wörter sind, welche sich an das vorhergehende wort aggluti- 
nieren. Solche falle sind auch in anderen dialekten ziemlich selten 



1 Vgl. -rjzär unter converba modalia. 

2 Castron burj. § 115. Bobr. § 247. 

3 Orlow § 119. 

* Bobr. § 297 npHM. Kotwicz s. 124. 
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and stets leicht erkennbar. Alle anderen endungen sind, soweit man 
sie verfolgen kann, iinmer nur die schlussteile fertiger wörter gewesen l . 
tTberhaupt fin det sich die ganze agglutinationstheorie, nach der die 
suffixe „ehemals selbständige stoffwörter" sind, die »unorganisch dem 
stamme anhaften" viel öfter anwendbar auf die europäischen, im be- 
sonderen die germanischen sprachen als auf das mongolische. 



XVIII. Nomen descriptionis. 

Die form des verbums, die ich nomen descriptionis benannt 
habe, findet sich, ausser im khalkhassischen, auch im burjatischen und 
kalmuckischen und wahrscheinlich auch in anderen mongolischen dia- 
lekten. In der litteratur kann man sie hie und da antreffen, weshalb 
sie auch von Bobrownikow unter den partizipien erwähnt wird 2 . Nach 
Orlow 3 ist diese form ein »gerundium* und kommt nur in der alten 
volkslitteratur vor. Andere grammatiker haben dieser seltenen verbal- 
form kein wort gewidmet Im khalkhassischen kann sie kaum ein 
„gerundium", d. h. eine konverbale wortform, genanut werden, wenn 
man auch z. b. feygdr puurrna bä$D$% 'es reichte bis zum himmeF 
sagen kann. Zu bemerken ist, dass im khalkhassischen wegen vokal- 
schwunds -m (<-mv) mit dem etymologisch verschiedenen suffixe -m 
lautlich zusammenfällt, was oft eine verwischung der bedeutung zur 
folge hat. 

Das gemeinmongolische, vielleicht in gemeinmongolischer zeit 
entlehnte suffix *-ma ist, wie auch schon Grunzel 4 gemutmasst, 
mit dem turkisch-tatarischen verbalsuffixe -ma 5 identisch. Die älteste 
bedeutung der gemeinmongolischen ma-bildungen ist schwer zu defi- 
nieren, weil sie nur in vereinzelten fallen fortleben; jedoch durfte 
eine ubersetzung mit 'so' od. 'solch einer, dass . .' d. h. eine präsens- 



1 Dasselbe hat fur die ural-altaischen sprachen im allgemeinen schon 
O. Donner hervorgehoben in den Finnisen -ugrischen forschungen I,i s. 144. 

2 Bobr. § 250, auch Kotwicz s. 110. 

3 Orlow § 200 npHM. s. 172. 

* Grunzel s. 44. 

* Kasem-beg § 307 und § 114 b. A. MPller § 77 a 1. Melior. kirg. 
I s. 65, und andere. 
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futurische bedeutung uberali möglich sein. Diesem stimmt auch das 
tiirkisch-tatarische bei, dessen bildung auf -ma ja ein „infinitiv u genannt 
worden ist. Aus diesem mongolisch-tiirkischen prinjärsuffix -ma 
ist vielleicht das gemein-tungusisch-mongolische gerundium auf 
-mi, -me, -mai, das oben schon mit dem schriftsprachlichen -mui- 
präsens in zusammenhang gestellt wurde, irgendwie (schon in vormon- 
golischer zeit) spezialisiert, ob urspriinglich mit einer kasusendung 
(?dat. -ma -a od. acc. -ma ~ji>mai) oder nur durch die uralte aus- 
lautsverlängerung (?-mä > -maj*, mui), vermag ich nicht zu sagen 
nur ist im altkhalkhassischen und schriftsprachlichen *-mai ~ *-mui, 
soviel ich sehe, das vorhandensein der auslautsverstärkung sicher. Ob 
das Nertschinsk-tungusische suffix -mnin, das dem selten vorkom- 
menden mongolischen *-mnai « *-m?ä ~ Ptiirk. -maly) und dem jaku- 
tischen -myna, -mna 1 gleich ist, wirklich dieselbe bedeutung hat wie 
-mi, ist mir zweifelhaft. Sicher sind sowohl das ttirkisch-mongo- 
lische nomenbildende suffix -m 2 wie auch das verbale -mag. (siehe 
converbum contemporale) und die folgenden -mar und -mal von 
diesem -ma~-mai getrennt zu halten; anders Grunzel s. 44. 

Wenn es sich auch bei kunftigen fortschritten der forschung 
vielleicht ergeben wird, dass das mongolisch-tungusische gerundium 
auf *-mai mit dem nomenverbum auf *-ma nichts zu thun hat, bleibt 
-ma als mongoli sch-turkisches suffix sicher. 



XIX. Nomen agendi seu acturi. 

Es ist, wie ich schon angedeutet habe, im khalkhassischen schwer 
zu entscheiden, ob die auf -mär ausgehenden verbalformen die nomi- 
native selbständiger deverbaler bildungen oder etwa instrumentale der 
soeben behandelten -ma-nomina sind. Man vergleiche beispiele wie 
ulDzvmär jaivvn, %UD&omär tVanvDZ mit nzamär j aumn, ts'a,DDvlär 
Wam)Dz u. a. Ich möchte glauben, dass von den -ma-bildungen ur- 
spriinglich keine instrumentale vorhanden waren, sondern dass die jetzt 
auf -mm < *-mar ausgehenden wörter wegen ihrer häufigen konver- 

1 Jastr. § 164. 

2 Bobr. § 107 npHM . A. MOLJ.ER § 77 a 3. Kasem-beg § 1 14 a. 
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balen verwendung und wegen der naheliegenden bedeutung von dem 
älteren *-mar aus sowohl die regelrecht entwickelte endung -mvr wie 
auch ein analogisiertes (die konverba sind öfters instrumentale) -mär 
erhalten l . Stehen die auf -mär endenden wörter adDominal oder uber- 
haupt in stellungen, wo sie sicher nominative sein mussen, istjajeder 
zweifel aufgehoben. Wir können darum als abgemachte thatsache 
betrachten, dass es im khalkhassischen ein von dem nomen descrip- 
tionis ganz unabhängiges nomen agendi auf -mär ~ -mvr giebt 2 . 
Dieses nomen mit öfters nur adjektivem sinn ist auch in anderen dia- 
lekten des mongolischen bekannt 3 . Cfber die häufigkeit oder spärlieh- 
keit dieser wortform in den verschiedenen dialekten weiss ich nichts 
näheres. Sicher ist sie altes gemeinmongolisches sprachgut. 

Aus dem jakutischen fiihrt Böhtlingk das wort hyinamar 'auf- 
brausend' von lcyjyn- 'sich ärgern' an 4 . Obgleich dieses wort in ent- 
sprechender gestalt im mongolischen meines wissens nicht vorkommt, 
ist es doch möglich, dass hier von einer entlehnung aus dem burja- 
tischen die rede sein kann. Falls aber das wort "kyinamär das ein- 
zige dieser art im jakutischen ist, muss man wohl ein jakutisches suffix 
-a-mar anerkennen. Vielleicht giebt es auch in anderen turkischen 
dialekten ähnliche wörter, denn dass eine endung, die nur in einem 
nichtmongolischen worte belegt ist, aus dem mongolischen entlehnt 
sei, ist schwer zu erklären. Im mandschurischen tritt unser nomen 
agendi mit der endung -ba auf 5 ; zum schwund des -r vergleiche 
man *-yur ~ mandschu -Jcu u. a.; zum wechsel -m ~ -& ähnliche 
erscheinungen auch innerhalb des mongolischen (qabur ^- qamur, 
qobor -^ qomor, obog ~ omog 6 ), des turkischen 7 und des mand- 
schurischen. Die vollständige tibereinstimmung in der bedeutung 



1 Vgl. noch die sporadische längung des vokals vor r, SU § 61, a. 

2 Vitale & Sercey s. 28 „gerondif potentiel". 

8 Popow § 53 a. Bobr. § 109 npHM. Castren § 138,2. Orlow s. 225. 
Ritdnew Mat. s. 040. Selbst habe ich einmal einen Bargasolonen Imer, timer 
(khU imd, tfimd) sagen hören. Vgl. uig. keUmeci < kelemer-ci 'dolmetschor'. 

* Böhtl. § 350. 

8 Sachar. § 49,2. 

c Bobr. § 82. 

7 Radloff Phonetik § 200. Böhtu § 172. 



— 97 - 

zwischen den mongolischen und den mandschurischen wörtern beweist 
die richtigkeit dieser zusammenstellung. Wir können darum behaup- 
ten, dass in dem nomen agendi des khalkhassischen ein altmon- 
golisch-mandschurisches sprachgut fortlebt. 

XX. Nomen exacti. 

Das suffix -mvl < *-mal, das im nomen exacti vorkommt, findet 
sich auch in einigen konkreten nomina wie tä € atjgämvl 'zubereitete 
hirse', itjgdmdl 'griitze', weiter %onDvmvl 'rotgeschminkt', Vyxmmvl 
'durchsichtig' und anderen wörtern, bei denen sich der zusammenhang 
mit einem verbum nicht mehr fuhlbar macht. Solche isolierten wörter 
scheinen mir fiir das hohe alter dieser bildung zu sprechen. Heutzutage 
kommen sowohl die nomina exacti wie isolierte, ähnlich suffigierte 
wörter in den verschiedenen mongolischen dialekten ziemlich häufig 
vor 1 . Das jakutische Tcicämäl 2 ist sicher aus dem burjatischen ent- 
lehnt. Im kalmuckischen sind solche wörter auch gewöhnlich und die 
bildung des nomen exacti noch lebendig 3 . 

Grunzel 4 hat das suffix *-mal mit den teilweise gleichlautenden 
*-ma, *-mag, *-mar und * malcai zusammengefiihrt und will sie in 
ma-l, rna-g*, ma-r u. s. w. zerlegen. Dazu wäre man nur dann berech- 
. tigt, wenn man erst eine sekundäre verbstammbildung auf -ma im mon- 
golischen oder turkisch-tatarischen nachweisen könnte. Wenn man tiber- 
haupt das im mongolischen nicht zerteilbare suffix -mal analysieren 
will, muss man einen anderen weg einschlagen. Ich möchte folgende 
hypothese aufstellen. Es können aus dem ältesten mongolischen wort- 
vorrat belege eines bisher nur aus dem tschuwassischen 5 bekannten 
wechsels l~§(s) angefuhrt werden: mong. taulai, Guirago thaplqa 
'hase' — turk. tauSan, tavysqan 'id.', mong. elgige 'esel' ^ turk. e§ek 'id. 1 , 
mong. cil-agun 'stein' (tung. £olo, tschuw. col) ~ turk. ta& 'id.', mong. 
(turk.) gil 'jahr' ~ ?tmk.ja$ 'id.', mong. gal-agun 'gans' .^ ttirk. qaz 'id.' 



1 Bobr. § 108. 

2 Böhtl. § 361. 

3 Popow § 86 s. 82. 

4 Grunzel s. 44. 

3 Kadloff, Phonetik § 288. Asm. s. 92 § 49. 
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Weiter bemerke man das, wie es scheint, sporadische auftreten des 
lautes l vor s in verschiedenen mongolischen dialekten, z. b. musun 
~~ mftlsun 'eis' (vgl. tat. buz 'id. 1 ), saktyusnn ~ saMgulsun 'amulett', 
uisiin ~ uilsun 'birkenrinde' 1 und andere, sowie die stammbildungs- 
suffixe ttirk. -§• (verba reciproca) ~*> mong. -1-ca- (id.), Kasan. tat. 
(turk.?) -§-qyla- (frequent.-diminutiven) 2 ~ mong. -1-kila- (id.) 3 . Ich 
will hier nicht auf die interessante, aber noch gar zu dunkle frage (iber 
diesen alten wechsel und seine jetzigen ergebnisse genauer eingehen; 
die möglichkeit der lautlichen zusammenstellung des suffixes -mal mit 
dem tiirkisch-tatarischen -my§ (-mi£) ist schon hiernacb nicht. ausge- 
schlossen. Was den vokalismus mong. a '—tiirk. y, i betrifft, will ich 
gern zugeben, dass das umgekehrte verhältnis mong. i ~ tiirk. a viel be- 
kannter ist (vgl. oben cilagun, gil und »jiru- 'zeichnen' ~ tiirk. jaz- 'schrei- 
ben' u. ähnl.), aber es kommen doch auch, besonders in endungssilben, 
fälle von mong. (mandschu) a ~ turk. y « H und < *u) vor : z. b. 
mong. *-g&r (-ger) neben *-gir ~ tiirk. -yyr 4 , mong. Khalkha -tfjx a 
neben -tfjxh ' n ^X a neben -ntxh mandschu -y-ge, niy-ge <*~ tiirk. -nirj-Tci, 
mong. -ser ~ tiirk. -sun; mong. aitan 'gold', dalai 'meer' ~ turk. altun 
'gold', Orkhon taluj 'meer' ; mong. *-da#, mandschu -tai ~ turk. -duq. 
Eine höchst interessante zwischenstellung zwischen mong. -mal und 
tiirk. -my§ ~ jak. -byt scheint mir das jakutische suffix -byl einzuneh- 
men ; vgl. jak. tumus und tumul < *tumu§ 5 ; tul, tschuw. tul < *tu$ 6 . . 
Mit mong. -mal, jak. -byl vergleiche man am nächsten tschuw. ut- 
myl W ~ tat. altmyä 'id.' u. ähnl. und den volksnamen Bas{y)myl 
(?von bas-) in einer Orkhoninschrift 7 . Die lautliche seite dieser hy- 
pothese kann also gut erklärt werden, es bleibt sie nach ihrer inneren 
wahrscheinlichkeit zu beurteilen. Hier will ich wieder betonen, dass 
das nomen exacti keineswegs nur „einen passiven zustand" bezeichnet, 
wie Popow, Bobrown. und Grunzel behaupten, — man sehe nur die 



1 Golstunski (Wb) liest uisu, vgl. jedoch khU uijs ~ ujs. 

2 Siehe z. b. Melior. A$ s. 036 note 3. 

3 Popow § 134, Kotwicz s. 99,6. 

4 Popow § 86 s. 81. Böhtl. § 349, 352. 
4 Böhtl. § 364. 

6 Vgl. Kadloff Phonetik s. 78. 

7 Thomsen Orkhon s. 178 n. 88. 
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beispiele bei Bobr. oder in den wörterbuchern genauer an — , son- 
dern das vollzogensein der handlung oder etwas, das dadurch gekenn- 
zeichnet ist. Die produktiven bildungen auf -mvl sind nach meiner 
auffassung eine art perfektpartizipien, und dasselbe sind ja auch 
die mit -myS formierten wörter in den ttirkischen sprachen. Die 
identität dieser zwei verbalformen ist mir darum sehr wahrscheinlich, 
obwohl sie uns in eine graue vorzeit, von der man sonst nichts weiss, 
zuruckfuhrt. 

XXI. Nomen cupiditatis. 

Die endung m% v e^ m%i des kaum eine verbalform zu nennen- 
den nomen cupiditatis will ich mit einer kurzen bemerkung ab- 
machen. Sie kommt in vielen sicher gemeinmongolischen wörtern vor 
und ist wenigstens im khalkhassischen, burjatischen und kalmuckischen 
ein lebendiges suffix, dessen älteste form *-ma$aJi (~ *~™>ekej) zu sein 
scheint 1 . Neben diesem finden sich auch in gleichbedeutenden wör- 
tern die endungen *-mgaJi, *-mta-gai und *-mtai 2 . Wegen der bedeu- 
tung, die mit derselben der zahlreichen adjektiva auf -% v e < *-Jpaji und 
-g v e<C*-gai einigermassen ubereinstimmt, bin ich geneigt die endun- 
gen *-ma1?aj, und *-mgai in *-ma-Ipai und *-m-gai zu zerteiien. In 
dem primären *-ma- sehe ich dasselbe suffix, das in den n omin a 
descriptionis vorkommt, und auch das suffix *-m ist schon in ande- 
rem zusammenhange als ein gemeinmongolisches suffix erwähnt und 
mit dem turkisch-tatarischen nomenbildenden suffixe -m zusammen- 
gestellt. Das sekundäre *-£a* ~ *-g<ai (zum wechsel fc ~ g. vergleiche 
*-ku ~ *-g K u im nomen futuri) ist ein altes gemeinmongolisches deno- 
minalsuffix, das in vielen nominen (öfters adjektiven) noch zu er- 
kennen ist; vgl. qabtagai 'flach' von qabta-, wovon auch qabtaji- 
'flach werden' gebildet ist, amajjai 'mund-' von ama 'mund', aTigarqai 
'rissig' von aTjgar 'riss' u. ähnl. 3 . Es ist sicher, dass die verbindung 
*-ma-$ai od. *-m~gaj, schon in vormongolischer zeit fertig vorlag; 



1 Castren burj. s. 87 z. 4 v. unten. Orlow § 38, <5. Bobr. § 109. 

2 Bobr. § 110. Orlow § 38, 6. 

3 Popow § 86: a, 6. 
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und später durch immer neue bildungen mehr und mehr von dem 
verbalthema angezogen wurde. Das suffix *-£a| hat Kasem-beg mit 
dem in ähnlichen fällen vorkommenden turkischen sekundären suffix 
-qai zusammengestellt K Vielleicht entspricht es ausserdem dem turk. 
-qaq 2 , denn ein solches verhältnis kann lautgesetzlich sein, vgl. mong. 
*-taj[ ~ ttirk. -tay, mong. *-&ai ~ ? turk. ~$aq. Die älteste bedeutung 
dieses und jenes suffixes ist jetzt schwer zu bestimmen, denn sie finden 
sich auch in zahlreichen nicht mehr zerlegbaren wörtern. 



XXII. Nomina possibilitatis. 

Das in den bildungen auf -H'e und -§-ug u e auftretende suffix -s- 
entspricht dem -si (od. -M) der schriftsprache, wo es ebenso wenig wie 
im khalkhassischen allein för sich anwendbar ist 3 . Dagegen findet 
sich in der klassischen litteratur kein gegenstuck zu dem suffix -§S-, 
das wohl auf ein *-yu-si zuruckgeht und auch im burjatischen vor- 
kommt. Wenn es auch im mongolischen uberhaupt keine mit nur pri- 
märem *-si gebildete verbale wortformen giebt, findet man doch in alien 
bekannten dialekten einige vom verbum abgeleitete nomina, die dasselbe 
suffix enthalten: kebtesi, khU %eBfdS 'nest, lager (der tiere)'; idesi, 
khU iDDd§ 'essen, essbares'; tulesi, khU fiulfos 'brennmateriar; darusi 
'grabmar u. a. Ohne zweifel sind solche wörter, die schon in alt- 
mongolischer zeit nominalisiert waren, fruher produktiv gevvesen, aber 
nur in der noch jetzt bekannten verbalen bedeutung als muster för 
neue analogienbildungen bewahrt. 

Mit diesem sicher gcmeinmongolischen suffixe hat schon 
Böhtlingk das ähnliche jakutische suffix in dem „perfektiv u bysysy 'er 
ist im stande zu schneiden', Mlisi 'er kann kommen' zusammengestellt 4 . 
Die identität dieser bildungen ist ja auch augenscheinlich, und wir 
können nur fur das mongolische sicher *-si (nicht *~$i) als primärsuffix 



: ; l Kasem-beg § 130 B d. Böhtl. § 291—294. 
: .. : 2 Kasem-beg § 130 Aa. Melior. A$ s. LXXX. 

3 Schmidt § 146,4, Kowal. § 56, Bobr. § 127, Kotwicz s. 63. Nur -si 
iigei wird erwähnt. 

* Böhtl. § 521. 
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konstatieren. Auch in anderen turksprachen ist dieses suffix -a-sy, -e-si 
vorhanden 1 , weshalb es auch als gemeiuturkisch betrachtet werden 
muss. Vielleicht haben wir auch im mandschurischen dasselbe suffix 
in den „adjektiven" egesu 'eingedenk', ongosu 'vergesslich', da%asu 
'gehorsam' u. a. 2 , wobei der wechsel mong. i ~ mandsch. u zwar 
möglich ist, aber dennoch der umstand, dass keine der mandschu- 
rischen beispiele gerade mit entsprechenden mongolischen verglichen 
werden können, die identität dieser heiden suffixe vorläufig noch un- 
sicher macht. 

Die khalkhassischen bildungen iniusfe, ynif§t c e u. a., die auch 
im burjatischen vorkommen, sind mir wegen des langen f-lautes dun- 
kel geblieben. Ich kann nur auf die burjatischen nomina actoris 
auf -uU < *-yvr6i verweisen. Vielleicht haben sie einen eiufluss dahin 
ausgeiibt, dass diese -wii-bildungen jetzt in sich die beiden *-yu-ci 
und *-{u)si einverleibt haben. tTbrigens trifft man auch im khalkhas- 
sischen oft ein „eingeschaltenes" -$-, z. b. Damnyrgx) 'palankin', 
ItgMtrgp 'aushöhlung' u. ähnl. vgl. xämrgy 'rippe', aoDznrgj) 'hengst' 
u. a., aber hier hat man von vamnyr, ygiyr auszugehen, die mit den 
bildungen auf -rg# kontaminiert worden sind. 

Also haben wir hier ein sicher mongolisch-turkisches pri- 
märsuffix *-si. tTber -t c e und -ug n e siehe folg.! 

XXIII. Nonien actionis. 

Was oben a. betr. o. unter nomen actionis angefuhrt wurde, 
ist eine besondere, isoliert stehende verwendung des kasus „soziativ" 
auf -f e von dem allgemeinbekannten deverbalen nomen auf -Z. Das 
khalkhassische jawvl L t c e in der bedeutung 'muss' od. 'soll gehen' hat 
eine ähnliche bedeutungsverschiebung erlitten wie z. b. im deutschen 
die wortverbindung 'hat zu gehen' oder finnisch 'hänen on meneminen'. 
In derselben weise ist auch die bedeutung 'muss nicht gehen' dem 
worte jawiolrug u e eig. 'ohne das gehen' zugeeignet* Wie fruh diese 



1 Siehe z. b. Melior. A$ s. LXXIX punkt 21. Das ttirkische suffix 
ist jedoch -a-sy t nicht sy. Gehört nicht -a zum „potentativ a stamme? 

2 Sachar. § 49,4. 
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bedeutungsdifferenzierung (neben der die ursprunglichere bedeutung 
noch besteht) begonnen habe, kann ich mit den jetzigen hulfsmitteln 
nicht nachweisen, doch denke ich, dass sie keineswegs einzelkhalkhas- 
sisch ist. 

Die nomina actionis auf -l sind ein, wie es scheint, immer 
stark vertretenes echtmongolisches erbgut, das noch heutzutage zum 
bilden neuer wörter dient K In den tttrkisch-tatarischen dialekten finden 
sich keine ähnlich suffigierten wörter, ebensowenig wie im mandschu- 
rischen. Nach dem fruher aufgestellten wechsel mong. 4- ~ turk. -£-, 
könnten möglicherweise die mongolischen bildungen mit 4 mit den 
turkisch-tatarischen nomina actionis auf -$ zusammengestellt werden ; 
doch will ich wegen des fehlens jeglicher kriterien ein solches ver- 
hältnis als abgemacht nicht hinstellen. Auf mongolischem boden sind 
die nomina actionis auf *-dal<i*'da4 entstanden (siehe converba 
termi n ai ia!), und das 4 des mongolischen geht auch hier in sehr 
fruhe zeiten zuruck. 

Das „kasus"-suffix -f e erscheint in diesem und dem vorausge- 
henden nomen mit seiner gewöhnlichen bedeutung. Man kennt bisher 
aus den grammatiken uberhaupt nur die des „soziativs". Doch giebt 
es auch viele falle, wo ihm eine komparativ-quantitative bedeutung 
zukommt, z. b. in den häufigen phrasen ajjvqfe tsä$, faumqfZ 
Uag&x) iDe 'ein napf thee\ 'eine tasse milchprodukte', jutfe Vie\ 
Velcher' u. a. dgl. Seine älteste form ist im mongolischen *-fti|~ 
*-fe|, woraus -f e « *ta() mit beseitigung des *~t € i « Hei) allein uber- 
liefert ist. In dem turkisch-tatarischen „komparativ"-suffixe (Orkhon) 
-to/, -täg (kirg. -dai, alt. -ti) ist diese mongolische kasusendung leicht 
wiederzuerkennen ; die frage, welche bedeutung die ursprunglichere ist, 
bleibt kunftigen forschungen vorbehalten. Das mandschurische kennt 
dieses suffix in den formen -ta, -da, -to, -do 2 . 

Zugleich will ich uber das wort ug'% schr. iigei 'ohne* bemerken, 
dass es wohl ursprunglich die bedeutung 'arm, leer, mangelnd' gehabt 
hat, wenn auch die bedeutungen 'ohne', 'nicht' schon gemeinmongolisch 
sind. Dieselbe bedeutungsentwicklung haben wir im khalkhassischen 



1 Bobr. § 95, 96. 
J Sachar. § 43, 6, 
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worte %ösv 'leer' in sätzen wie neg vi%%ar-m9n %ösr> bolsv 'ich habe 
einen meiner ochseu verloren' od. 'einer von meinen ochsen ist nicht 
mehr zu finden'. Dass die bedeutung 'nicht' dem worte iigei schon friih 
zugeeignet wurde, bezeugt auch das dauiit identische mandsch. -äku ~ 
-leu 'ohne, nein' (vgl. Kh. -ug a e ~ ~g u e, -gyfi) und vaka 'nein 1 (mong. 
ii- ~ mandsch. va-, -ve z. b. iijle Verk' ~ veile 'id.'). 



XXIV. Nomina actoris. 

Das suffix -t8'i in den nomina actoris entspricht dem burja- 
tischen -xci, -X& 1 und dem kalmuckischen -hei 2 . In der litteratur- 
sprache tritt dasselbe suffix als -<jci, (-gci) auf 3 . Die zweite endung 
-a U'i ist sehr häufig in den burjatischen dialekten und auch in an- 
deren dialekten belegt 4 ; sie geht auf ein älteres *-yaci zuruck. 

Vergleichen wir geschriebenes bicigci und bicigeci mit jamci, 
gagarci u. a., so finden wir, dass wir uberall ein denominales suffix -ci 
haben und dass bicig- in bicigci wohl das nomen bicig 'schrift 1 sein 
muss. Das primärsuffix *-# (-g) ist in einer menge erstarrter dever- 
baler wörter vorhanden z. b. bilig, öcig, icacj, suriig, surug u. a. 
Von diesen ist die mehrzahl in den turkisch-tatarischen sprachen als 
einheimisch zu konstatieren. Das in diesen vorkommende suffix -q, -fc 
(=*-#, *-g) 5 ist aber auch dort nicht mehr lebendig; wenn darum 
auch einige wörter auf -#, -g aus dem turkisch-tatarischen in das 
mongolische entlehnt sind, ist dennoch das suffix schon fruher im 
mongolischen heimisch und lebendig gewesen. Auf altmongolischem 
boden ist die suffixkombination -gAi entstanden, und dieses neue suffix 
för „präsenspartizipien" (Schmidt, Kowal., Bobr.) oder »nomina actoris" 
ist in der neuesten sprache wieder unproduktiv geworden. 



1 Castren burj. § 138. Orlow § 107. 

2 Popow § 162. 

3 Schmidt § 116, Kowal. § 119. Bobr. § 243, Kotwicz s. 100. 
* Bobr. § 121. 

5 Der wahre wert der auslautenden -q und -k ist von V. Thomsen 
nachgewiesen in seinem „Sur le systeme des consonnes dans la langue 
ouigoure", Bevue Orientale 1901 N:o 4. 
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Die andere endung fiir die bildung der nomiua actoris ist 
aach auf altem mongolischem boden durch kombination von -ya- (siehe 
nomen imperfecti!) und -ci entstanden, d. h. aus *atiya ist *afiyaöi 
gebildet und *afiyaöi mit den formen des verbum in beziehung gebracht. 
Das denominale *-ci ist ein in alien turkischen und mongolischen dia- 
lekten und auch im mandschu den actor bezeichnendes element. Schon 
seit A. RäMtrsAT 1 steht die gegenseitige identität der verschiedenen 
lautgestalten dieses suffixes fest (mandsch. -si, -H, -ci, ~zi 2 , schr. mong. 
-ci, -cin, burj. -H, -Hy, jak. -syt, -cyt 3 , osm. -£y *, kirg. -äy u. s. w.). 
In den verschiedenen sprachen hat es mit verschiedenen primärsuffixen 
neue, oft verbale endungen geschaffen. Im mongolischen kommt 
es vielleicht auch in dem denominalen -bci und dem deverbalen 
-mgi vor. 

Von den in den khalkhassischen nomina actoris vorhandenen 
suffixen sind *-ya- und *-<5i also mandsch.-mong.-turkisch, *-^< wenig- 
stens mongolisch-tiirkisch; die kombination dieser suffixe kann darum 
schon vormongolisch sein. 



XXV. Converbum conditionale. 

Diese Khalkha-verbalform geht auf einen — im khalkhassischen 
noch nachweisbaren — spezialisierten gebrauch des perfektivischen prä- 
teritums zuruck. Die endung -wvl ist -wv-l, wo 4 urspriinglich dasselbe 
ist wie die jetzige khalkhassische partikel -l (-/, -x) und -lä (die 
letztere gewöhnlich in liedern) 5 . Die bedeutung dieser partikel, deren 
älteste gestalt im ele der mongolischen schriftsprache und ele (siehe 
Sacharows Wbuch!) des mandschurischen auftritt, ist wohl die eines 
syntaktischen nachdrucks gewesen. Das khalkhassische m jcibbvI Venn 
ich gehe' ist also urspriinglich bi jabuba ele . . . etwa 'ich ging denn, 



1 R6musat s. 177. 

2 Sachar. § 42,io. 
8 Jastr. § 95. 

* A. MttLLER § 47, ai. 

6 Diese erklärung ist schon von Bobrownikow (§ 261 und s. 
gegeben. 
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— dann . . .' Auf wie weiten gebieten diese kondizionalbildung hei- 
misch ist, kann icb nicht sagen. Aus verschiedenen burjatdialekten 
sind von Castren x und Orlow 2 belege gegeben, einzelkhalkhassisch ist 
sie demnach nicht. Im barjatischen, kalinuckischen, jetzigen sudmon- 
golischen und in der schrift kommen auch ganz anderartige kondizional- 
bildungen vor. Die gewöhnlichsten sind die optati v-kondizionale: 
-sa (sä?) burj. 3 < *-suya (= schriftm. optativ.); -äsu < *-ya-sw kalm. 4 
burj., sudm.?, schriftm. bii-gesu, quadratschrift und Juan-öao-mi-si ; 
-äsä, -asai « *-ya-suyai) im burj. 5 (= khalkhass. optativ). Der in 
der schriftsprache gewöhnlichste kondizional endigt auf -basu, z. b. ja- 
bubasu 6 . Die mongolen und kalmiicken lesen diese endung als -bäs, 
was den grammatikern (Popow, Bobrownikow und Kotwicz) den anlass 
gegeben hat, hier einen ablativ vom -ba-präteritum anzunehmen. Eine 
solche erklärung ist wegen der orthographie (immer nur jabubasu) 
und aus vielen anderen grunden durchaus unmöglich; man kann diese 
verbalform nur als jabuba asu 'es sei [man] ging' oder vielleicht als 
eine kontamination von jabuba (in kondizionalem sinne) und jabugasu 
verstehen. Dieser kondizional ist nur im sudmongolischen heimisch. 
Wie aus diesen erörterungen hervorgeht, gehen die mongolischen 
dialekte in der bildung kondizionaler verbalformen stark auseinander. In 
der ältesten sprache hat es eine bestimmte, nur kondizional verwendete 
verbalform nicht gegeben. Es wäre höchst interessant die verbreitungs- 
gebiete der verschiedenen jetzigen formen kennen zu lernen, denn da- 
durch könnte man sowohl uber die wechselseitigen beziehungen der 
verschiedenen dialekte wie auch uber die eigentliche schriftsprache 
nähere auskunfte erlangen. 



1 Castren burj. § 124: bolbol 

2 Orlow § 106 s. 68: bolhala. 

3 Orlow § 106 s. 68: alasa. 
* Popow § 198. 

5 Castren burj. § 124: boloho, s. 50: aläha, u. s. w. 

6 Schmidt § 105, Kowal. § 115. Bobr. § 260 a. Kotwicz s. 116. 
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XXVI, Converbum imperfecti. 

Man hat diese form des mongolischen verbums in alien bekannten 
dialekten gefunden. Im kalm. hat sie die endung -jfi 1 , im burj. -zi 
(-ii?) 2 , im sudmong. -rf%, ~fh, in der sprache der Aimak -jee (lies 
-dzi) in dem belege tam gajee = burj. teq-gezi 'so (sagend) 1 und in 
der schriftsprache -311 (lies -dzu) 3 . In vielen dialekten tritt nach ge- 
wissen bestimmten konsonanten statt -Ji die endung -ci, Aimak -chee 
in korchee = burj. %wrH 'anlangend', schriftmong. -cu (lies 4ä € u) 
ein. Die gemeinmongolische gestalt dieses suffixes ist demnach *-£i 
~ *-ci. Ich habe oben (XI) die ansicht ausgesprochen, dass die schluss- 
form auf *-$P-Y<*i (vgl. -gugui) aus diesem *-$i durch angefugtes *~yai 
~ *-ya entstanden. Die primärbildung auf *-£i ist aber auch in vielen 
dialekten mit der sekundären *-Ji-yae wechselnd als schlussform ver- 
wendet worden. 

In SU § 8 habe ich zu zeigen versucht, dass c unter anderem 
auch t vor i und 3 ein d vor i wiederspiegelt. Wie das mong. bici- 
dem uig. biti- entspricht, ist auch das mong. bicigu, *bici$i dem uig. 
bitidi lautlich gleichzustellen. Das gemeinmongolische suffix *-$i kann 
man darum mit dem gleichfalls präteritalen tiirkischen suffix -di (-dy, 
-dii, -du) identifizieren. tTber dieses allbekannte suffix brauche ich 
keine genaueren auskunfte zu geben, ich will nur erwähnt haben, dass 
-di (-dy) nachweislich seine älteste form ist 4 . Was die etymologie des 
tiirk. -di betrifft, hat man z. b. Midi aus Mlä idi entstehen lassen, — 
dieselbe verkehrte erklärungsweise, die wir schon z. b. Schmidt auf 
-mui und Sacharow auf -su haben anwenden sehen. Den ersten an- 
nehmlichen vorschlag hat Melioranski (AO s. LXXI) gemacht, indem 
er auf dasselbe suffix in z. b. osm. ayyndy 'fluss, strom', Mcdi 'das 
vergangene' u. ähnl. hingewiesen. Das mongolische widerstreitet kei- t 
neswegs einer solchen identifizierung, und ich denke, dass man sie nur 
zu acceptieren hat. Besonders ersichtlich ist es im mongolischen, dass 



1 Popow § 169. 

2 Castren § 134. Orlow § 106 6. 

1 Schmidt § 111. Kowal. § 120,i. Bobr. § 253. 
* Melior. A$ s. LXVII ff. W. Thomsbn Orkhon s. 
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der pradikative gebrauch der bildungen auf *-$i od. *-tf*i eine verhältnis- 
mässig späte erstarrung eines verbalen nomens ist, das andererseits ad- 
verbal gebraucht das jetzige converbam imperfecti ergeben hat. Ob 
das urspriingliche, auf -di > -Ji ausgehende nomen auch im mongo- 
lischen in älteren deverbalen nominen noch zu finden ist, kann ich 
nicht sagen. 

Alles kurz zusammengefasst haben wir also in dem converbam 
imperfecti des khalkhassischen ein vormongolisch-turkisches prä- 
teritalsuffix *-di zu notieren. 



XXVII, Converbum perfecti. 

Diese form des verbums ist in alien einigermassen bekannten 
mongolischen dialekten gefunden *. Ihre endung geht uberall auf ein 
altmongolisches *-yad (~ -yed), d. h. *-yat mit unaspiriertem t, zu- 
rttck. Diesem entspricht auch die schriftsprachliche orthographie -gad 
(-ged) dieser verbalform. Schon aus vormongolischer zeit stammt ihre 
verwendung als konverbale wortform, wogegen die jetzige pradikative 
funktion durch die unterdriickung des hilfsverbums bui später entstan- 
den ist. Dass diese wortform jedoch nicht ausschliesslich in adver- 
baler stellung vorkam, zeigt die kalmuckische konstruktion ired ilgei 
'noch nicht gekommen' u. a. dgl 2 . 

Mit dieser wortform ist das jakutische gerundium auf -ät (-at, 
u. s. w.) 3 ganz gleich. Schon Böhtlingk hat auf die identität dieser 
bildungen aufmerksam gemacht und auch die turkisch-tatarischen de- 
verbalen nomina auf -qaö ~ -ycic herangezogen. Das jakutische gerun- 
dium ist mir jedoch sicher aus dem mongolischen entlehnt, sowohl 
wegen der bedeutung und konverbalen verwendung wie aus dem grunde, 
weil auslautendes -c auf jakutischem boden -s geworden 4 . Die älteste 



1 Castren § 135. Orlow § 106 b. Popow § 170. Schmidt § 112. 
Kowal. § 120,2. Bobr. § 251. 

2 Bobr. § 252. 

a Böhtl. § 523. Jastr. § 166. 

4 Radloff, Phonetik § 278. Die regelrechte jakutische entwicklung 
haben wir in -yas (-ayas u. s. w.). Böhtl. § 366, 367. 
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gestalt des suffixes *-yad geben die tiirkischen -qac <**. -yac. Der auch 
im mongolischen vorauszusetzende wechsel *-$ad ~ *-gjxd (-yad), z. b. 
*ab-}£ad neben *jabu-yad, ist bei dem eintreten der vokalkontraktion 
durch generalisierung des *-yad ausgeglichen am eine formenspaltung 
zu vermeiden. Die durative bedeutung dieses nomens, die noch im 
khalkhassischen hie und da fortlebt, finden wir auch in den tiirkischen 
dialekten, z. b. tat. giiläkäc (? Iculägäö) 'der immer lachende' K Vgl. 
noch die distributiven zahlwörter, die nach analogie von nigiged 'immer 
ein' und qosigad 'vereint, paarweise' (zu nigi- und qosi-) gebildet sind. 
— Weder im Nertschinsk-tungusischen noch im mandschurischen kom- 
men sicher hierhergehörende verbalbildungen vor. Wenn ein ubergang 
-c > mandsch. -| sich anderwärts bestätigte. könnte man vielleicht das 
mandschur. -%ai 2 vergleichen. 

Das »converbum perfecti u ist also der seit vormongolischer zeit 
adverbal verwendete nominativ eines tiirkisch-mongolischen de- 
verbalen nomens. 



XXVIII. Converba modalia. 

Das »converbum modale" auf -y oder nasalierten vokal ist in 
alien bekannten dialekten in entsprechender form vorhanden 3 und wird 
seit ältester zeit in der jetzt ublichen art und weise verwendet. Jetzt 
ist dieses konverbum ausser im khalkhassischen auch im burjatischen 
und kalmuckischen ein schon unproduktiv gewordener worttypus. Die 
diminutivbildung auf -tjxv, auf die der fruhere forscher nie gestossen, 
wei8t darauf hin, dass die wörter auf *-w fruher als der nominativ 
verbaler nomina aufgefasst wuj;den. Von der freieren verwendung in 
fruheren sprachperioden sind einige beispiele noch erhalten, z. b. arwv 
qarv nast € e 'mehr als 10 jahr alt' (nach unserer rechnung 9), 
wo qarv als attribut zum nasfe gehört; weiter %är\ 'aber', fö&rt 



1 Kasem-beg s. 49 z. 1. 

2 Sachar. § 168. 

3 Castren § 134. Orlow § 106 a. Popow § 169. Schmidt § 111. 
Kowal. § 120,i. Bobr. § 254. Kotwicz s. 112. 
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'ringsum' * u. a. Wir haben also hier ein gemeinmongolisches nomen 
verbale auf *-n (nach vokalen) od. *-w-n (nach konsonanten), das sich 
zuletzt in adverbaler stellung produktiv erwiesen. 

Mit diesem gemeinmongolischen nomen stelle ich das ebenfalls 
schon erstarrte nomen auf -n od. -in der turkischen sprachen zusam- 
men. Diese nominalbildung findet sich in wörtern wie sayyn 'melkend, 
melk[kuh]', hutun 'ganz, unverzehrt 1 2 u. s. w., weiter nebst der kasus- 
endung -ca in den noch lebendigen gerundien auf -inge 3 und in der 
suffixkombination -$ylajn (-gilejri) 4 , die dem schriftmongolischen -cilan 
(-eilen) in tegiincilen 'so\ jambarcilan Vie, in welcher weise?' 5 u. 
ähnl. vollkommen entspricht. In den turkischen sprachen geht diese 
bildung oft auf -in, -{n aus, was mir zu erklären nicht gelungen ist. 
Die identität des turk. -n, -in und des mong. *-n, *-wn steht dennoch 
wegen Sylajn ~ *-cilan (d. h. ~öi~ nomen actoris, -la- suffix för verb- 
stammbildung, und -n) ausser zweifel. Das mit unserem mongolischen 
suffix *-n von Böhtlingk 6 verglichene jakutische gerundium auf -an 
gehört nicht hierher, sondern geht auf -yan zuruck, das in den an- 
deren dialekten ein präsenspartizipium bildet und vielleicht im mongo- 
lischen worte jabugan (kh. jawg < v) 'zu fuss, gehend' vorliegt. Den- 
noch werden die burjatischen dialekte zur entwicklung des jak. gerun- 
diums beigetragen haben. Unsere gemeinmongolische bildung auf *-n 
können wir aber unter den zahlreichen deverbalen nominen auf -n des 
mandschurischen finden, obgleich in ihnen teilweise auch andere lautlich 
zusammengefallene bildungen (z. b. *-#, *4) stecken 7 . 

Die möglichkeit, dass sich das jetzige präsens anf -na aus dem 
nomen auf -n entwickelt hat, ist wegen der präsentischen oder tem- 
puslosen bedeutung unseres nomens sehr wahrscheinlich. 

Die formen auf -qgjä, lassen sich einer befriedigenden analyse 
nicht unterziehen. Ausser den beispielen, die ich in meineu aufzeich- 



1 Bobr. § 324 

* Melior. A$ s. LXXXIV. 

3 Kasem-beg § 319,2. A. MCller § 80,3 b. 

* A. MUller § 92 b, Anm. 
5 Bobr. § 323. 

8 Böhtl. § 522. 

7 Sachar. § 42, i: Vgl. Willy Bang s. 4 ff. 
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nungen gefunden habe, erscheinen einige auch bei Rudnew Mat s. 041. 
Der vermutung, sie seien regelrechte dative oder mit dem reflexivsuffixe 
versehene formen von diesem -w-nomen, stehen lautliche schwierigkeiten 
im wege ; man miisste aus *-n-a od. *-n-tfan lautgesetzlich -nä bekom- 
men haben. Sie können also ueue analogienbildungen sein und zwar 
reflexive derselben art wie arslv 'löwe' ~ arslvygä 'seinen eigenen lö- 
wen' (acc), %at c v 'edelfrau' ~ xafvygjä, 'seine eigene frau 1 , u. s. w.; 
siehe SU § 35. Die möglichkeit, dass die endung -tigM aus -mgä 
assimiliert ist, ist mir nach den auseinandersetzangen herra Rudnews 
sehr wahrscheinlicb, und diese erklärung scheint mir vorläufig die beste 
zu sein. tTber -mgä siehe converbum contemporale ! 

Herr Rtjdnew hat ein interessantes »converbum comparativum" 
(itenpnqacTie aaMfeHHoe) mit der endung -^är und der bedeutung 
'eher' od. 'statt . . ., will [ich]' gefunden. Er föhrt, Mat s. 037 ff., einige 
beispiele : jabuyxär, xanilarjxär, baritjxär u. s. w., an, und bemerkt, dass 
solche wörter auch von den khalkhassen ähnlich verstanden und ver- 
wendet werden. Dartiber kann ich mich jetzt nicht äussern, weil solche 
wortformen in den wenigen mir gebliebenen texten nicht vorkommen, 
aber möglicherweise in den verloren gegangenen aufzeichnungen sich 
fanden. Herr Kotwicz hat diese neue wortform in seine grammatik 
s. 115 schon aufgenommen. Falls sie im Ehalkha vorkommt, wird sie 
wohl selten sein. tTbrigens wollte ich die deutung jabuyxär < *jabuq 
axär vorschlagen, wodurch diese bildung eine den von herra Rudnew 
ebenda erwähnten burj.Tsongolsk teygeseyxär « tetigeseri axär) und 
burj.Chorinsk tegeyxär « tegerj axär) ganz analoge kontraktion sein 
wird, und -xär < axär dem khU und burj. -sv < *asv zur seite stehe. 
Das burj."j(und Khalkha?) komparative konverbum wäre demnach aus dem 
conv. modale und dem instrumental von *ax», *axu < *a-ku entstan- 
den. Die verwendung des instrumentals vom nomen futuri in kom- 
parativem sinne ist aus der schrift fur das kalm. und sudmong. 
belegt 1 und darum a priori auch för das khalkhassische anzunehmen. 



Bobr. § 486. 
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XXIX. Converba terminalia. 

Von den drei worttypen, die ich unter obigem namen zusammen- 
gefasst habe, ist nur der erste von fruher her bekannt. Man hat näm- 
lich im burj. gerundia auf -tar, -tara od. -tai, -tala x , im kalm. solche 
auf -tala, -talän 2 gefunden, die semasiologisch den khalkhassischen 
-t c L, -f dia u. s. w. genau entsprecben. In der schriftsprache kommt 
ein gerundium auf -tala od. -tai a vor, das naturlich ebenso gut -dala 
od. -dal a sein kann 3 . Man kann in den jetzigen -talän, -t € olä u. s. w. 
das reflexivsuffix als einen späteren analogischen zusatz ansehen, und 
hat dann als gemeinmongolisches sprachgut eine form auf *-tala 
mit den bedeutungen 'bis zu' und 'während\ Aus der syntaktischen 
funktion solcher wörter kann gefolgert werden, dass hier der alte dativ 
auf *-a eines nomen verbale auf *-tal vorliegt. Ein gerade mit diesem 
suffix gebildetes nomen kennt die sprache heute nicht, wir miissen 
aber hier einige alte lautgesetze mit in betracht ziehen. Die klusile 
der endungssilben wechseln nach der natur des vorausgehen den lautes, 
z. b. *-$u ~ -yu, *-fyaj> ~ -gjx\, *-ci ~ -$i, u. s. w. Wir können darum 
das fragliche nomen verbale auf *-tal mit den ziemlich häufigen dever- 
balen nominen auf *-dal, -dal 4 identifizieren. Wie in vielen ähnlichen 
fallen ist gewiss auch hier der wechsel dadurch beseitigt, dass in 
verschiedenen funktionen verschiedene muster zur geltung gekommen 
sind; die lenisvariante *-dal ist in den nomina actionis als gebrauchs- 
typus generalisiert (vgl. *-yu fur „adjektiva"), die fortisvariante *-tal ist 
dagegen in dem verbal verwendeten dativ, der sich somit isoliert hat, 
bis jetzt produktiv verblieben. Ob die schriftsprache -dal a oder 
-tai a bietet, kann ich nicht sicher abmachen; die mongolen lesen na- 
turlich -tala nach ihrer jetzigen aussprache. Die gemeinmongolische 
nebenform *-tal-a kann sich ubrigens auch aus den zeiten hergeerbt 
baben, wo die vokalreduktionen begonnen hatten und die endung *-dal-a 
durch -dvlv (dvIv) zuletzt -doI = -VI ergab. Fur das khalkhassische 
-t € L ist mir diese entwicklung die wahrscheinlichste, das kalm. und 



1 Castren § 134, Orlow § 106 s. 69. 

2 Popow § 173. 

3 Schmidt § 113. Kowal. § 121. Bobr. § 256. 

4 Bobr. § 103. Vgl. Schmidt § 32. Kowal. § 35. 
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burj. 4al{d) können schon fruher verallgemeinert worden sein. Mit 
dem schwund des dativzeichens stellte sich diese form als ein „nomi- 
nativ" dar, dem sich später das reflexivsuffix nach zahlreichen analo- 
gien anschloss. 

Die Khalkha-worttypen -Ddlar, -Doläs deuten unzweifelhaft darauf 
hin, dass vor alters ausser dem dativ auch andere kasusformen dieses 
nomens gelegentlich eine mehr verbale bedeutung bekommen konnten. 

Das gemeinmongolische *-dal-a finden wir auch im Nertschinsk- 
tungusischen gerundium auf -dalä (-däla) x und in der mandschurischen 
endung -tala {-tele, -tolo) 2 , die auch die gemeinmongolische bedeutung 
noch bewahrt haben. 

Weiter als bis zum gemeinmongolischen *-dal können wir unsere 
wörter nicht verfolgen. Die burjatische variante 4ar ist mir etwas 
dunkel; entweder stammt sie von wörtern auf *-l-dal-a, *-la-dal-a u. 
ähnl., in welchem falle sie das ergebnis eines dissimilierungstriebes 
wäre, oder es stammt die verschiedenheit schon aus vormongolischen 
zeiten her. Die endung *-dal ist schwerlich ein ursprunglich einfaches 
suffix; ich möchte die deutung *-da- (verbstammbildung) und -l (nomen 
actionis s. 102) vorschlagen, vgl. mong. *-dag < = ?-da-g t und turk. -duq 
= ?-d-(u)q. Das primäre suffix 4 kann das -§ der turkischen sprachen 
lautgesetzlich wiedergeben, und ebenso kann *-da-l auf noch älteres 
*-da-§ (=?turk. -da§) zuruckgehen. Von diesem *-da$ wären *das, 
*-daz u. ähnl. nebenformen denkbar, und es könnte burj. -tar, -tara 
einem *~daza entsprechen. 



XXX. Converbum finale. 

Diese khalkhassische verbalform, das „gerondif final" der herren 
Vitale und Sercey 3 , finden wir in genau entsprechender gestalt im 
kalmiickischen 4 , wo sie nach Popow ein „supinum" ist, und auch im 



1 Castren tung. § 86,4. 

2 Sachar. § 174 und Wb s. 726: tele. 

3 Vitale & Sercey s. 25. 

4 Popow § 203. 
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burjatischen, wo die endung des „supinums" nach Castron -%afla, -Iceje 1 
ist. Die von Schmidt gegebene deutung, es sei schriftm. -qui a der 
dativ auf -a von dem »infinitiv" (= nom. futuri), ist fur richtig 
anztisehen. Auch haben die folgenden forscher 2 dieselbe acceptiert, 
und Bobrownikow hat die lautverhältnisse näher zu erklären versucht. 
Die Khalkha und kalm. endung -%ä ist jedoch kaum, wie er meint, 
aus *'X u J' a entstanden, sondern eine regelrechte verschiebung aus *-%w-a. 
Das burj. -%aja und das von Bobrownikow erwähnte »mongolische" 
(= stidmong.?) -%uji (wenn dies nicht der accusativ ist, vgl. Castren 
§ 136: ap%oigi) gehen auf *~%uja zuriick. Das lange -ä in -%ä ist 
wahrscheinlich aus der kontraktion zweier vokale zu erklären, doch kann 
man auch als dativendung in einigen fallen ein langes -ä^ antreffen, 
vgl. *-mgji < *-magrä, abi. endung -äsv < -ä-sa 3 . Das gefiihl för den 
alten dativ ist im Khalkha schon längst verwischt und die in der 
älteren sprache regelrechte kasusform des nomen futuri ist wegen ihrer 
isoliertheit in dem jetzigen Khalkha-dialekt fur eine besondere und 
selbstandige verbalform anzuseben. 



XXXI. Converbum snccessivnm. 

Zum verständnis der khalkhassischen wortform, die ich nach dem 
vorgang der herren Vftale und Sercey mit dem namen „successivum" 
bezeichnet habe, können wir nur durch heranziehung der tibrigen mongo- 
lischen dialekte gelangen. Es kommt nämlich in einigen burjatischen 
und vielleicht auch in anderen dialekten eine kasusendung -lär vor 4 . 



1 Castron buij. § 136. 

* Kowal. § 122. Castren a. a. o., Bobr. s. 392, Kotwicz s. 114. 

3 Die wechselnde quantität der endsilben beruht auf friiheren accent- 
verhältnissen, woniber ein anderes mal. 

* Castren burj. § 40: „Bei dem Personalpronomen kommt ausserdem 
die Endung lar vor, welche nicht eine Gesellschaft, sondern nur eine gegen- 
seitige Beriihrung zweier Personen ausdriickt." Orlow, § 58, von den burja- 
tischen dialekten tiberhaupt: „bisweilen lar, ler, lai, lei, la, le". Bobr. § 192 
„in der (burjatischen?) umgangssprache lär, ler u ; so auch Kotwicz s. 82. 
Die endung -lar ist in das jakutische entlehnt (Jastr, Casus s. 8, z. 5). 

8 
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In unserem konverbum haben wir darum, wie der augenschein lehrt, 
das nomen futuri rnit jener kasusendung. In anderen fällen kommt 
dieser kasus im khalkhassischen meines wissens nicht vor, vielleicht ist 
er aber in friiheren perioden häufiger gewesen. 

Sehen wir jetzt nach, wie diese kasusform entstanden ist! Die 
schriftsprache besitzt ein soziativzeichen luga (liige) 'mit 1 . Aus diesem, 
das ein ältestes mongolisches *-luya oder *-luya wiedergiebt, ist im 
späteren mongolischen ein -lä entstanden, das auch als kasusendung 
im burjatischen und wahrscheinlich auch im kalmuckischen noch vor- 
kommt. Dieser kasus auf -lä ~*> -lai ist offenbar sehr frtlh verhältnis- 
mässig selten gewesen und hat sich darum mit dem in adverbaler 
satzstellung vorherrschenden instrumental auf -är zu einem -lär konta- 
miniert, in derselben weise wie in der endung -msär (conv. contemp.) 
die heiden suffixe -sa und -är vorliegen. Das soziativzeichen luga, liige 
haben die mongolischen forscher und nach ihnen auch andere fiir ein 
selbständiges wort, eine »postposition" angesehen, eine ansicht, die mir 
keineswegs richtig erscheint 1 . Es haben die fremdartigen graphischeu 
traditionen der mongolen einen sehr verhängnisvollen einfluss auf die 
mongolischen studien iiberhaupt ausgetibt (vgl. „die postposition ece" 2 
unter conv. contemp.). Ich sehe in dem spätmongolischen -lä ~ -lai 
(-le <**> -lei) eine endung derselben art wie *-öa, *-taj,, *-ru u. and., und 
stelle es mit dem bekannten -la (-la') der tiirkischen sprachen zusam- 
men, wie es auch andere schon gethan 3 . Die von Radlopf 4 versuchte 
etymologische erkläruDg ist mir zu gesucht und setzt eine weitgehende 
bedeutungsverschiebung voraus. Lautlich entspricht mong. *-luya (od. 
*-luya?)>-lä dem tiirk. -la in genau derselben weise wie z. b. mong. 
(optat.) *-suya > -sä ~ tiirk. (kondiz.) -sa; mong. (n. imperf.) *boluya ~ 
turk. (ger.) bola; mong. (erweit. stamm) *-(u)ya- ^ tiirk. (»potentativ") 



1 «Postposition" bei Schmidt § 53, Kowal. § 165, Popow § 78. „Parti- 
kel" bei Bobr. § 192, Pozdnejew, Kotwicz u. a. 

2 Siehe SU § 22 s. 24. 

3 Popow § 78, Grunzbl s. 53. tTber turk. la siehe z. b. Melior. 
A$ s. LXXXin 40. 

4 Radloff, Phonetik s. 182 note z. 4—3 unten. 
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-a-; mong. *-ru * ^ turk. -ra 2 u. s. w. Doch ist es auch möglich, dass 
eine metathesis in der einen oder anderen sprachgruppe vorliegt, und 
dass wir also mongol. *-luya (= -ly a) ~ tiirk. -yla ansetzen können; 
diese frage kann nur vom tiirkischen aas beantwortet werden. Jeden- 
falls können wir die obige zusammenstellung fur zuverlässlich halten 
und haben also in dem khalkhassischen conv. successivum ein ganz 
vereinzelt erhaltenes mongolisch-turkisches kasusartiges suffix 
(*-luya » -la ~ -la. 

XXXII. Converbum contemporale. 

Man kennt diese verbalform aus verhältnismässig vielen dialekten. 
Ausserhalb des khalkhassischen endigt sie in der schriftsprache auf 
-magca 3 , im Gesser-khan auf -mad 4 , in der kalmiickischen volkssprache 
auf -maca (?-masa) 5 und im burjatischen auf -msa, -msar, -msaga(?), 
-msara oder -mha u. s. w. 6 . Die khalkhassischen und burjatischen -msär, 
-msärä sind offenbar spätere weiterbildungen des „nominativs" -msa. 
Dieser ist aber sicher eine -gemeinmongolische wortform, deren endung 
auf grund der schriftsprache als *-mag£a anzusetsen ist. Von diesem 
imagea ist -maci die lautgesetzliche siidmongolische fortsetzung, das 
kh. und burj. -msa setzt aber eine andere grundform *-magrsa voraus. 
Den wechsel c~s habe ich schon SU s. 24 erwähnt und schon dort 
einen zusammenhang zwischen dem mongolischen ablativsuffixe und 
dem hier erscheinenden *-ca~*-sa vermutet. Die sogenannte post- 
position" ece, die als vollgiiltiger beweis fiir die »agglutinierung" des 
mongolischen hat dienen miissen 7 , ist — wie aus einem vergleich mit 



1 Diese endung fiir ortsbestimmungen habe ich SU § 30 „neu u ge- 
nannt; später habe ich mich aber tiberzeugt, dass sie schon altmongolisch 
sein muss. Vgl. Bobr. § 320 s. 194. Die gemeinm. grundform wage ich 
jedoch nicht zu rekonstruieren. 

2 Thomsen Orkhon s. 179 n. 88. Kasem-beg § 130 f). 

3 Kowal. § 127 a. Bobr. § 255. Kotwicz s. 113. 
* Bobr. Kotwicz, ibid. 

8 Popow § 172. 

6 Orlow § 106 e. 

7 Böhtl. Eini. s XXV. Grunzel s. 15. DelbrUck Eini. 2 , s. 73. 
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tegiince 'daraus\ egunce 'hieraus', namaca 'aus mir' u. ähnl. und 
e-me-dö-Se 'aus dem weibe' (häafig im Juan-cao-mi-si) am deutlichsten 
hervorgeht — nichts anderes als eine launische graphische vereinigung 
von -a (dat.) und -ca, gerade wie im Juan-Eao-mi-si -da-öa aus -da 
(lok. dat.) und -Ea entstanden ist Wie ich a. a. o. hervorgehoben, ist 
das urspriingliche „ablativsuffix" nur *-ca ~ *-sa, welches wir als -ha in 
vielen burjatischen dialekten noch produktiv finden K Mit diesem suffixe 
vergleiche man mandsch. -di (abi.) 2 , Nertschinsktung. ?-£i (,,instruk- 
tiv") 3 , weiter jak. -ca, das u. a. in den gerundien auf -bycöa, -yaxta 
noch lebendig ist 4 , koib. -$e, karag. -sa, das auch in ähnlichen gerun- 
dien erscheint 5 . Ich identifiziere also das *-öa mit dem gemeintur- 
kischen affix -ca, das sowohl in nominen 6 wie auch in einigen gerundien 
auf -inge, -duqca 7 u. ähnl. bekannt ist Die älteste bedeutung dieses 
suffixes ist mir dunkel geblieben, jedoch scheint mir wenigstens die 
funktion eines komparativzeichens in den verschiedensten dialekten be- 
legt zu sein. Auch in der uns hier vorliegenden Khalkha-wortform 
haben wir eine komparativartige bedeutung: 'sofort', 'gerade als', 'gleich 
mit' u. s. w. In der verwendung des atlativs gehen die jetzigen 
mongolischen dialekte in vielen fällen auseinander, und es ist wahr- 
scheinlich, dass der „ablativ" ziemlich jungen datums ist Bekanntlich 
ist auch der ablativ der turkischen sprachen verhältnismässig späten 
ursprungs, er kommt ja in den Orkhoninschriften noch nicht vor. 

Es eriibrigt noch das primärsuffix ^mag. zu betrachten. Ein 
nomenverbum mit dieser endung haben wir in dem allbekannten tur- 
kischen „infinitiv a 8 . Dieselbe wortbildung findet sich aber auch bei 
vereinzelten mongolischen verben; schr. qagurmag 'betrug'; kh. t§ c aDDv- 
mvlp jaDDvmvgjir (albv awDV$) 'nach vermögen und nichtvermögen 
(wird die steuer berechnet)', Bagtfvmvgjir 'so viel hineingeht'; %ölh- 



1 Castren buij. § 53. Nach Orlow § 64 in der mundart „Balagansk" 

2 Sachar. § 118. 

8 Castren tung. § 27. 

* Jastr. §§ 170 und 106; § 122: -ca-sa. 

5 Castren koib. § 100,5. 

6 Thomsbn Orkhon ss. 34, 42, u. s. w. 

7 KASEM-BEG § 319 s. 142. A. MUller § 80 s. 95. 

8 Kasem-bbg § 304. A. MOller § 77 u. o. 
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mvfy 'gemisch', %ällimvlf 'emigrant' (= 'kalmuck') u. s. w. Ausser 
dem instrumental auf -mvgjär finden sich die etwas zahlreicheren bei- 
spiele des dativs -mvgjä > -ra#ä, ' z. b. lägmgjä 'nach einer weile', 
%eBfdmge 'liegend', Däznmgjn 1 , welche oft bägijfrä, xeBfd^ge, m^ 
rtfj^ä 1 au te n solien. Im khalkhassischen ist dieses primärsuffix sammt 
kasusformen jetzt unproduktiv. Im mandschurischen kommt als „con- 
verbum contemporale" eine interessante »konjunktion" mangi vor, die 
ich mit dem eben erwähnten dativ *-magra identifiziere; z. b. ala 
marigi 'sofort me er gesprochen', te matjgi 'sobald er gesetzt wiirde' 2 . 
Den tibergang turk. (mong.) -y, -q ~*> mong. mandsch. -?#, -jy kennen 
wir ja schon und braucht die identifikation hier also keiner weiteren 
verteidigung 3 . 

Was wir also in unserem khalkhassischen -rnsv gefunden haben, 
ist 1) ein alter mandschu-mongolisch-ttirkischer „kasus" auf *-ca (~ 
*-ce) und 2) ein mandschu-mongolisch-turkisches nomenverbum auf 
*-mag< (~~ *-meg). 

XXXIII. Converbum abtemporale. 

Diese im Khalkha auf -sär, mit reflexiv auf -särä ausgehende 
verbalform, die von Vitale und Sercey 4 treffend „g6rondif d'intervalle 
temporaire" genannt wird, ist im burj. 5 , kalm. 6 , sudmong., ja sogar 
in der schriftsprache 7 anzutreffen. Wie die schriftsprache zeigt, ist 
als gemeinmongolische gestalt der endung *-gjsayar anzunehmen, woraus 
die jetzige endung -sär die lautgesetzliche entwicklung ist. Schon die 
fruheren forscher haben *-$sayar richtig als den instrumental auf *-yar 
von einem primären nominalstamm auf *-gjsa erklärt Das suffix *-gjsa 
stellt sich, was form und bedeutung betrifft, dem suffix des nomen 

1 Vgl. Eudnew Mat. s. 041. 

2 Sachar. § 173. 

• Ich gebe zu, dass man auch an den acc. -mag.-i denken könnte; die 
bedeutungsvermittlung wird aber schwieriger sein. Wie erklären tibrigens 
die turkologen das „gerundium causale a auf -mayyn (Kasem-beg § 320)? 

• Vitale & Sercey s. 26. 

5 Castren burj. § 135. Orlow § 106, e. 

• Popow § 171. 

7 Kowal. § 119 npHM. Bobr. § 262 npHM. 
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perfecti *-gjsan zur seite, und sicher sind diese zwei suffixe ursprung- 
lich identisch; vgl. nom. f at *-Ifun~*-fyu 9 opt *-sun~*-su, turk. 
("ri)-jyn ~ inong. *-jii od. *-ji u. and. ähnl. Interessant ist die von 
Orlow 1 erwähnte variante -sa, die mit dem Nertschinsk-tungusischen 
gerundialsuffix -ha, -Jcsa 2 identisch ist, weil sie einen alten dativ 
^gja-ya von demselben stamm *-gjsa- reflektiert. Auf eine nähere be- 
trachtung der gemeinmongolischen kasusendung *-yar, die in der schrift 
als ijar, bar und -gar erscheint, will ich hier nicht eingehen, da mich 
dies zu weit fiihren wurde; ich bemerke bloss, dass diese kasusendung 
auch im tiirkischen vorkomint, z. b. in birer 'je einer', dörder 'je vier' 
u. ähnl. tTber das priinärsuflix *-g<san ~ *-gjsa siehe XIV: nomen 
perfecti ! 

XXXIV. Converbum momentanei. 

Dasselbe suffix -s, mit welchem diese alien mongolischen dialekten 
allgemeine, aber von den grammatikern bisher nicht verstandene kon- 
verbale form 3 gebildet wird, erscheint auch in einer menge substanti- 
visch verwendeter deverbaler wörter und in vielen „interjektions"- 
artigen onomatopoetischen bildungen, z. b. *«us 'schrecken', eciis 'ende\ 
gokis 'das geeignetsein, der schmuck\ irbas 'gelächter', naigus 'eine 
schaukelnde bewegung' u. s. w. Diese in sonstigen fallen erstarrte 
wortbildung besitzt jetzt nur mehr mit dem verbum kiku 'machen' 
eine reichere produktivität. In der schrift werden das nomen auf -s 
und das verbum in der regel zusammengeschrieben ; bisweilen findet 
man in vordervokalischen wörtern -sge- statt -ski- geschrieben, was 
auf eine verwechselung mit den abgeleiteten verben auf -sge- (faktiti- 
ven von -s-) beruht. 

Das gemeinmongolische primärsuffix -s ist offenbar identisch mit 
dem in den abakandialekten und im jakutischen 4 vorkommenden pri- 



1 Orlow s. 69 z. 3. %uir8e 'sofort wie er gekommen' (?) 

2 Castren tung. § 86,3. 

* Popow § 134 und Kotwicz s. 99 fiihren „diminutive u verba auf 
-ski- an. 

* Böhtl. § 364. 
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mären suffixe -s. Nach den för diese ttirkischen sprachen geltenden 
auslautsgesetzen geht dieses -s auf ein ursprungliches -S oder -ö zu- 
räck. Welcher von diesen zwei lauten hier ursprunglich vorliegt, ist 
wegen des lautlichen zusammenfalls nicht mehr zu erkennen. In den 
ubrigen turkischen sprachen sind auf -i gebildete nomina actionis sehr 
häufig *, und wir können vielleicht eine vormongolische form *-S unseres 
sufiSxes ansetzen. 

In den gemeinmongolischen bildungen auf s haben wir also 
echtmongolische oder aus altosttiirkischen dialekten entlehnte vertreter 
eines gemeinturkisch-vormongolischen *-ä typus fiir nomina 
actionis. tTber die möglichkeit, dass das mong. nomen auf -l auch 
auf *-s zuruckgehe, siehe s. 102. 



Kasbm-bbg § 114 c. Melior. A$ s. LXXIX. A. MUller § 77 Anm. a 2. 
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-yu, -qu (infin.) Eag. s. 89 f. 

-yul (nom. actoris) s. 91. 

-qulaq s. 90. 

-n (nomen verbi) siehe -inge. 

-nifiki (denom. adj.) s. 98. 

-r, -z (präsens) ss. 63, 77. 

-rya (infin.) s. 64. 

-la (kasussuff.) altturk. s. 114. 

-lay, -laq s. 92. 

-lar (kasussuff.) jak. s. 113. 

-tay (kasussuff) altttirk. Orkh. ss. 

92, 100, 102. 
-ta% (nom. verb) jak. s. 92. 
-tl (kasussuff.) alt. s. 102. 
-tyn, -tun (imper. 3 p. sing.) jak. 

ss. 69. 
-da (locat.) s. 72. 
-dai (kasussuff.) kirg. ss. 92, 102. 
-dar, -tar (kondiz.) jak. s. 72. 
-da§ osm. s. 112. 
-dy, -du (präter.) s. 106. 
-duq (nomen verbi) ss. 73, 92, 98, 

112. 
-duqca (ger.) osm. s. 116. 
-ca (denominalsuff.) altturk. jak. ss. 

109, 114, 115 f. 
-$aq ss. 91, 92, 100. 
-$e (kasussuff.) koib. osm. s. 116. 
-Sy (nom. actoris) osm. s. 104. 
Sylajn osm. s. 109. 
-s (nomen verbi) abak. jak. s. 1 18. 



-sa (kondiz.) s. 72. 

-sa (vereinzelt) jak. s. 116. 

-san (kondiz.) tschuw. s. 72. 

-sar (kondiz.) s. 72. 

-syt, -cyt (nom. actoris) jak. s. 104. 

-syz ('ohne') ss. 77, 98. 

-sun (imper. 3 p.) s. 71. 

-za (kondiz.) koib. s. 72. 

-zen, -sen (imper. 3 p. sing.) koib. 

s. 72. 
-§ (nomen verbi) ss. 102, 112, 119. 
-£- (reciproca) s. 98. 
Sa (in gerundien) karag. s. 116. 
-sy (nom. actoris) kirg. s. 104. 
-$yq s. 92. 

-Sqyla- (frequ.-dimin.) Kasan s. 98. 
-p (ger. perf.) ss. 77, 84 f. 
-ba, -pa (negat. stamm) alt abak. 

jak. s. 66. 
-pan (ger. perf.) Orkhon s. 84. 
-byl jak. s. 98. 
-byt (präter.) jak. s. 98. 
-bycöa (ger. präter.) jak. s. 116 
-ma (infinitiv) ss. 77, 94. 
-ma- (negat stamm) s. 66. 
-mar (adj.) jak. s. 96. 
-mäl jak. s. 97. 
-mäly (necess.) s. 95. 
-myna, -mna (gerund.) jak. s. 95. 
-myi tschuw. Orkhon s. 98. 
-myä (perf. partiz.) s. 98. 
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Mongolisch. 



-a (dativ) ss. 113, 116, 117, 118. 
-ai burj., kalm. ss. 63, 66, 67, 

70 f. 
-ai§ (prek.) burj. ss. 65, 66. 
-ait (prek.) burj. ss. 65, 66. 
-ä (nomen imperf.) burj. kalm. s. 

84. 
-a (auslautsvokal) kh. ss. 62, 63, 

70. 
-aha (kondiz. od. optat.) burj. s. 70. 
-är (instrum.) burj. kalm. ss. 144, 

117 f. 
-ära (präskr.) burj. s. 62. 
-ärai (präskr.) burj. kalm. ss. 62, 

63. 
-äraxtun, -äraixtun, -äraixtui 

(präskr. -bened.) burj. ss. 63, 67. 
-ärtui (präskr.-bened.) burj. ss. 63, 

67. 
-ät, -äd (ger. perf.) burj. kalm. ss. 

77, 107. 
-äsa burj. kalm., -aha burj. (abla- 

tiv) s. 113, 116. 
-äsai (optat.) burj. kalm. ss. 70, 71, 

105. 
-äsay (nomen perf.) burj. ss. 71, 

88, 93. 
-äsu (kondiz.) burj. s. 71. 
-äsi (nom. actoris) burj. s. 103 f. 
ele (verstärk. part.) s. 104. 
ece (ablativ) s. 115 f. 
-i (accusativ) burj. kalm. -i, -gi ss. 

95, 113, 117. 
tjar (instrum.) s. 118. 



-is (prek.) burj. s. 65. 

-iqxt, -iiixa kh. (burj. kalm.) s. 98. 

-un (sek. nominalstamm und geni- 

tiv) s. 64. 
-usi (nom. actoris) burj. ss. 90, 

101. 
-uHe (nom. possibil.) burj. s. 101. 
-qai, -gai (adj.) s, 99 f. 
-ga (nomen imperf.) auch burj. 

kalm. ss. 86 f., 103 f. 
-ga- (erweit. stamm) ss. 63, 66, 

71. 
-gan s. 109. 
-gad (ger. perf.) s. 107. 
-gasai (optat.) ss. 70, 71. 
-gasu (opt.-kondiz.) ss. 71, 105. 
-gasugai (optat.) s. 70, 71. 
-gar (instrum.) s. 118. 
-gar, -gir (adjekt.) s. 98. 
-gu, -gun (adj.) s. 90. 
-gur (nom. instrum.) ss. 91, 96. 
-gul (nom. actoris) s. 91. 
-gulati (-qular}) s. 90. 
-gugai (dubit.) s. 90. 
-gtun (imper.) ss. 67, 68. 
-gdaqui (imper.) s. 68. 
-gci (präs. part.) s. 103 f. 
-gsagar (ger.) ss. 88, 117 f. 
-gsan (nomen perf.) s. 88. 
-£ (konzessiv od. imper.) burj. s. 

69. 
-Tctui (bened.) burj. s. 68. 
-gi (konzessiv) burj. ss. 68, 69. 
-gye ('nicht, ohne') kh. burj. s. 103. 
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-gda (=k und die partikel da) 

burj. s. 69. 
-X<V a (supin.) burj. s. 113. 
-%ä (supin.) kalm. 8. 113. 
-%u (infinitiv) burj. kalm. ss. 89, 

112. 
-%tui, -%tun (bened.) burj. kalm. 

s. 67. 
~X$h -X*i (nom. actoris) burj , -Mi 

kalm. s. 103 f. 
-ha (ablativ) burj. s. 116. 
-hai, Juan-cao, ss. 65, 86. 
-ha-su, -he-su, Juan-cao, s. 71. 
-hu (imper.) burj. s. 70 f. 
m V (? er -) burj. kalm. s. 108 f. 
-ijgä (ger.) burj. s. 109 f., 117. 
-rixär (ger.) burj. s. 110. 
-ja, -i a (imper.) s. 73 f. 
-ju, -i (präsensfut.) s. 73 f. 
-n (gerund.) auch burj. kalm. ss. 

76, 79, 80, 108 f. 
-n (sek. stammb.) ss. 68, 71, 79, 

88, 89, 90. 
-na, -nai, -nam (präsens) auch burj. 

kalm. s. 78 f. 
-ra, -r a (supinum) s. 64. 
-rai (präskr.) burj. ss. 62, 63. 
-ru (kasussuff.) s. 114. 
-run, -r un (gerundium) s. 64. 
-1 (nomen actionis), auch burj. kalm. 

ss. 81, 101 f. 
-la, -lä, -lai (kasussuff.) burj. kalm. 

s. 115 f. 
-la, -lai (perf. -präsens) burj. kalm. 

s. 81. 
-lari s. 92. 



-lar (kasussuff.) burj. kalm. s. 

113 f. 
-lu-e, Juan-öao, s. 81. 
Inga (kasussuff.) s. 114. 
-luga, -lugai, -lai, -la (perf.-präsens) 

s. 81. 
-lca- (verbstammb.) s. 98. 
-lkila- (verbstammb.) s. 98. 
tai (soziativ) ss. 92, 102. 
-taqui (imper.) s. 68. 
-tat/ga (gerund.) burj. s. 92. 
-tara burj., -tala burj. kalm. s. 

111 f. 
-tui, -tun (bened.) burj. kalm. Ai- 

mak. s. 67. 
-tugai (optat.) s. 72. 
-tu-khai, Juau-Jao s. 73. 
-dag (nomen usus) ss. 73, 91 f., 

98, 112. 
-daqui (imper.) s. 68. 
-dal (nom. verbi) ss. 102, 111 f. 
dur, tur (dat.-lokat.) s. 72. 
-dqun (bened.) s. 67, 68. 
-ca (kasussuff.) ss. 114, 115 f. 
-ci, -cin (nom. actoris). -ci kalm. 

s. 103 f. 
-dian s. 109. 
~$i, -ci (imperf. präter.) burj. kalm. 

ss. 81 f., 106. 
-£i-u, -gi-ai, -§i-hui Juan-cao 

s. 82. 
-giguu siehe -guqui. 
-gu, -cu (ger.) s. 106. 
-guqui (präter. imperf.) ss. 77, 82 

f., 106. 
-s (nomen verbi) burj. kalm. s. 118. 
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-sa (gerundium) burj. s. 118. 
-sai (optat) s. 70, 71, burj. -sa 

ibid. und s. 105. 
-san, -say (sek. tempusb.) burj. s. 

93. 
-san (perf.) burj. kalm. s. 88. 
-sär (ger.) burj. kalm. s. 117. 
-ser ('nicht') Juan-öao s. 77, 98. 
-si (nom. possibil.) s. 100. 
srqge, -sig (-'artig') s. 92. 
-Si, -Siy (nom. actoris) burj. s. 104. 
-Si, -zi (ger.) burj. s. 106. 
-§i$ (-'artig') kh. s. 92. 
-su (imper.) s. 70. 
-sugai (optat. od. imper.) ss. 70, 

71, 105. 
-sge- (verbstammb.) 8. 118. 
-ski- (verba diminutiva) s. 118. 
•zi (imperf. präter.) burj. ss. 81 f., 

106. 
-ba (verneineud) s. 66. 
-ba, -bai (perf. präter.) auch burj. 

kalm. ss. 66, 83 f., 104 f., -bala 

burj. s. 105. 
bar, ber (instrum.) s. 118. 



-basu (kondiz.) s. 105. 

-bi (perf. prät.) Juan-öao s. 85. 

-bci (in nominen) s. 104. 

-m (nomen) ss. 76, 77. 

-m (nom.) s. 94. 

-ma (nom. descript.) ss. 76, 77, 94, 

97. 
-mai, -maizin (gerund.) burj.? ss. 

77, 95. 
-maqai, -magai (nomen) s. 97. 
-mag ss. 92, 95, 97, 113, 115, 

116 f. 
-magca (ger.) s. 115 f. 
-mar (nom. agendi) ss. 95 ff, 97. 
-mal (nom. exacti) ss. 95, 97 ff. 
-maci (ger.) s. 115. 
-mui, -mu, -m (präsens) ss. 75 f., 

83, 95. 
-mu-ser Juan-Sao, s. 77. 
-mgä burj. kalm. ss. 110, 113, 117. 
-mha, -mhar (ger.) burj. s. 115. 
-mgi s. 104. 
-msa, -msär, -msärä (ger.) burj. 

kalm. s. 115. 



Mandschu-tungusisch. 



-dku ('nicht, ohne') M. s. 103. 

-un (in nomina) M. s. 63. 

-H (imper.) M. s. 69. 

-Tein (imper. 3 p. sing.) Nertsch. 

tung. s. 69. 
-kitin (imper. 3 p. pl.) Nertsch. s. 

69. 



-ku (nom. actoris und nom. in- 
strum.) M. s. 91. 

-Tcu ('nicht, ohne') M. s. 103. 

-Tcsa (gerund. perf.) Nertsch. ss. 
88, 118. 

-gin (imper. 3 p. sing.) Nertsch. 
tung. s. 69. 
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-gitin (imper. 3 p. pl.) Nertsch. 

s. 69. 
-%a, -Tea (präter,) M. s. 87. 
-xai (iterat.) M. s. 108. 
-xesi (nomen actoris) M. s. 87. 
-%u, -%un (adjekt.) M. s. 91. 
-ha (gerund. perf.) Nertsch. ss. 88, 

118. 
-na (präs.) tung. s. 80. 
-n (nomen verbi) M. ss. 76, 109. 
-nyJcan (ger. präs.) Ochotsk. s. 80. 
-ni (fragepartikel) SI. s. 69. 
nifjge M. s. 98. 
-yge (denom. adj.) M. s. 98. 
-ra (partiz.) M. s. 63. 
-ra (präsens 3 p. sing.) und 
-n (partiz.) Nertsch. s. 64. 
-ri (präter.) tung. s. 64. 
-rJca (präter.) Nertscb. tung. s. 81. 
-latj, (-lotj) M. s. 92. 
-Ikan (adj.) tung. s. 89. 
-ta, -da, -to, -äo M. s. 102. 
-tai (iterativ) M. s. 98. 
-tala, -tele, -tolo M. und 
-dalä Nertsch. (ger.) s. 112. 



-du (lokat.) tung. s. 72. 

-eä (nom. perf.) tung. s. 88. 

-ci (ablativ) M. s. 116. 

SCi (konjunktiv) Nertsch. tung. s. 

75. 
-%i (instruktiv) Nertsch. s. 116. 
-su (adj.) M. s. 101. 
-su, so (imper.) M. s. 72. 
-si, -§i, -ci, -zi (nomen actoris) M. 

s. 104. 
-sxun (adj.) M. s. 89. 
-la (adj.) M. s. 96. 
-fi, -pi (ger. perf.) M. s. 85. 
-marjgi (ger. contemp.) M. ss. 92, 

117. 
-me (präsensgerund.) M. ss. 76 f., 

80, 95. 
-mi (präsensgerund.) tung. ss. 76 

f., 80, 95. 
-mnin (präsensgerund.) Nertsch. ss. 

76, 95. 
-mbi (präsens) M. s. 96. 
-mbixe (präter.) M. s. 76. 
-mmin (präs. gerund.) Nertsch. 

tung. s. 76. 
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